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Abstract 

Diese Bachelorarbeit untersucht die Rolle der nonverbalen Kommunikation im 

Unterricht mit einem besonderen Fokus auf deren Anwendung zur Prävention von 

Unterrichtsstörungen. Ziel der Arbeit ist es, die Wirkung nonverbaler Signale wie 

Mimik, Gestik und Blickkontakt auf die Steuerung von Interaktionen und die Schaffung 

eines positiven Lernklimas zu analysieren. Dabei wird untersucht, wie nonverbale 

Strategien von Lehrpersonen eingesetzt werden können, um die Konzentration der 

Schüler*innen zu fördern und Störungen im Unterricht zu minimieren. Im Zentrum der 

Analyse steht eine systematische Literaturrecherche, ergänzt durch praxisnahe 

Beispiele, die die Relevanz nonverbaler Kommunikation in pädagogischen Kontexten 

beleuchten. Drei zentrale Themenbereiche werden dabei behandelt: die Bedeutung 

nonverbaler Kommunikation für die Klassenführung, die proaktive Nutzung 

nonverbaler Strategien zur Vermeidung von Störungen und die Wirkung dieser 

Strategien auf das Lernklima. Diese Themen werden anhand spezifischer Kriterien 

analysiert, um praxisrelevante Schlüsse für den Einsatz nonverbaler Kommunikation 

im schulischen Alltag zu ziehen. Die Arbeit möchte Lehrpersonen eine praxisnahe 

Orientierungshilfe bieten, um ihre kommunikativen Kompetenzen gezielt einzusetzen 

und dadurch die Qualität des Unterrichts nachhaltig zu verbessern. Sie hebt hervor, 

dass nonverbale Kommunikation nicht nur als Ergänzung zur verbalen Sprache dient, 

sondern ein eigenständiges und unverzichtbares Instrument für eine effektive 

Klassenführung darstellt. 

 

Keywords: Nonverbale Kommunikation, Klassenführung, Unterrichtsstörungen, 

Lernklima, Prävention, Aufmerksamkeit.   
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1 Einleitung  

Unterrichtsstörungen gehören zu den alltäglichen Herausforderungen von 

Lehrpersonen. Diese können den Lernfluss erheblich beeinträchtigen und erfordern 

gezielte Strategien, um den Unterricht stabil zu halten. Während verbale 

Kommunikation oft im Mittelpunkt der Klassenführung steht, wird die Bedeutung 

nonverbaler Signale vielfach unterschätzt. Doch gerade diese unausgesprochenen 

Zeichen haben das Potenzial, präventiv auf das Verhalten der Schüler*innen 

einzuwirken und ein störungsfreies Lernumfeld zu fördern. 

 

1.1 Problemlage  

Lehrpersonen stehen täglich vor der Herausforderung, eine positive Lernumgebung zu 

schaffen und diese auch aufrechtzuerhalten. Dabei können Unterrichtsstörungen den 

Lernprozess erheblich beeinträchtigen und die Effektivität der Lehreinheiten mindern. 

Ohne angemessene Führungstechniken können Lehrpersonen Schwierigkeiten 

haben, diese Störungen zu bewältigen. Jedoch ist ein vollständig störungsfreier 

Unterricht in der Praxis schwer zu erreichen (Lohmann, 2020, S. 33). Die Möglichkeit, 

aufkommenden Störungen entgegenzuwirken, bevor sie entstehen und den Unterricht 

unterbrechen, ist entscheidend für ein effektives Klassenmanagement.  

 

Die praktische Erfahrung hat jedoch gezeigt, dass allein auf verbale Strategien 

zurückzugreifen oft nicht genügt, um Unterrichtsstörungen vorbeugend zu begegnen 

oder Konflikte effektiv zu lösen. Berufsspezifische Praktika haben gezeigt, dass 

Lehrpersonen oft nach Methoden suchen, um bereits im Vorfeld starke Signale zu 

senden, die ein positives Lernklima fördern und Störungen vorbeugen. In diesem 

Zusammenhang wird in der vorliegenden Arbeit die Anwendung präventiver Strategien 

in der Praxis beleuchtet. Präventive Strategien zielen darauf ab, potenzielle Störungen 

bereits im Vorfeld zu verhindern, bevor sie den Unterrichtsfluss beeinträchtigen 

können.  

 

In einer Studie von Jacob et al. (2013) zeigte sich, dass Personen in ihrem Urteil stark 

von der nonverbalen Botschaft beeinflusst werden. Hierbei wurden verbale und 

nonverbale Botschaften miteinander verglichen. Im Durchschnitt war der Einfluss der 

nonverbalen Botschaft neunmal höher als der der verbalen Botschaft. Dieser 
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Erkenntnis folgend, scheint es sinnvoll, die Aufmerksamkeit der Klassenführung im 

Umgang mit Störungen auf nonverbale Kommunikation zu legen. 

 

1.2 Hintergrund & Begründung der Themenwahl  

Bei der ersten Auseinandersetzung mit dem Thema zeigt sich, dass nonverbale 

Kommunikation in der zwischenmenschlichen Verständigung eine wesentliche 

Funktion innehat und für die Klassenführung nutzbar gemacht werden könnte. Zudem 

ist erkennbar, dass Pädagogen*innen oft mit Herausforderungen bei der Bewältigung 

von Unterrichtsstörungen konfrontiert sind und eine Nachfrage nach wirksamen 

Eingriffsmöglichkeiten besteht, die den Lehr- und Lernfluss nicht stören (Wettstein & 

Thommen, 2007, S. 156). Zu überdenken sind eigene Ansichten über die Übermacht 

verbaler Mittel zur Steuerung der Klasse und die Vermutung, dass Pädagogen*innen 

von Berufs wegen automatisch über genügend kommunikative Fähigkeiten in der 

Kommunikation verfügen würden. 

 

Dies schafft die Grundlage für eine Untersuchung, die sich auf die Zusammenhänge 

in der bestehenden Forschung und Anwendung konzentriert – die Betrachtung und 

Nutzung nonverbaler Kommunikation als Mittel gegen Unterrichtsstörungen. Hieraus 

ergibt sich die Chance, neue Vorgehensweisen und Techniken zu entwickeln, welche 

Lehrpersonen im Alltag unterstützen. Ebenfalls zeigt sich ein Bedarf an effektiven 

Hilfsmitteln, welche die Nutzung nonverbaler Kommunikation in pädagogischen 

Kontexten erleichtern.  

 

Obwohl es zahlreiche Quellen zum Umgang mit Unterrichtsstörungen gibt, besteht die 

Notwendigkeit, den Zusammenhang von Klassenführung und nonverbaler 

Kommunikation stärker zu vertiefen und zu verbinden. Dieser Ansatz zielt darauf ab, 

geeignete Strategien herauszuarbeiten und deren Konsequenzen für die 

Klassenführung abzuleiten. Auf wissenschaftlichen Erkenntnissen basierende 

Strategien sollen praxisnah entwickelt werden, um Störungen im Unterricht zu 

minimeren. Der Mehrwert dieser Untersuchung liegt darin, den gezielten Einsatz 

nonverbaler Kommunikation im Klassenraum zu untersuchen, um Ablenkungen 

effektiv vorzubeugen und ein positives Lernklima zu fördern. 
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1.3 Fragestellung und Zielsetzung  

Mit der Bachelorarbeit wird das Ziel verfolgt, ein vertieftes Verständnis für die 

Anwendung und Wirkung nonverbaler Kommunikation in der Klassenführung zu 

entwickeln. Es wird untersucht, wie Lehrpersonen nonverbale Signale nutzen können, 

um potenzielle Störungen im Unterricht frühzeitig zu erkennen und ihnen vorzubeugen. 

Dadurch soll ein angenehmes Lernklima geschaffen, die aktive Lernzeit erhöht und die 

Aufmerksamkeit der Schüler*Innen verbessert werden. Dies führt zur folgenden 

forschungsleitenden Fragestellung:  

 

Wie können Lehrpersonen nonverbale Kommunikation präventiv einsetzen, um 

Unterrichtsstörungen zu minimieren? 

 

Um sich dieser Frage anzunähern, sollen im Verlauf der Arbeit ebenfalls folgende 

Unterfragen beantwortet werden:  

1. Wie kann nonverbale Kommunikation eingesetzt werden, um ein positives 

Lernumfeld zu schaffen? 

2. Welche Auswirkungen hat die präventive Minimierung der 

Unterrichtsstörungen auf das Lernklima und die Aufmerksamkeit der 

Klasse?  

3. Welche nonverbalen Strategien setzen Lehrpersonen ein, um 

Unterrichtsstörungen zu minimieren?  

 

1.4 Methodik 

Die vorliegende Bachelorarbeit basiert auf einer systematischen Literaturrecherche 

sowie der Analyse praxisnaher Quellen. Dieser methodische Ansatz wurde gewählt, 

um eine fundierte theoretische Grundlage zu schaffen und praxisorientierte 

Handlungsempfehlungen abzuleiten. Der Schwerpunkt liegt auf der detaillierten 

Analyse bestehender wissenschaftlicher Literatur, da keine eigenen empirischen 

Daten erhoben wurden. Dieser Ansatz ermöglicht es, das Thema aus einer breiten 

Perspektive zu betrachten und zugleich praxisnahe Beispiele aus der Literatur 

einzubeziehen. Dabei wird jedoch berücksichtigt, dass die Ergebnisse nicht direkt auf 

spezifische Schulsituationen übertragbar sind. Ziel ist es, eine solide und 
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praxisorientierte Grundlage für die Beantwortung der Fragestellung zu bieten und 

Ansätze für die Umsetzung im schulischen Alltag aufzuzeigen. 

 

Die Literaturrecherche umfasste die Analyse von Fachbüchern, Zeitschriftenartikeln 

und Studien, die über wissenschaftliche Datenbanken und Bibliothekskataloge 

recherchiert wurden. Verwendet wurden Schlagwörter wie «Nonverbale 

Kommunikation», «Klassenführung», «Unterrichtsstörungen» und «Präventive 

Strategien». Die Auswahlkriterien der Literatur basierten auf der Aktualität, der 

Relevanz für die Themenstellung und der wissenschaftlichen Qualität. Studien aus 

dem deutschsprachigen Raum wurden bevorzugt berücksichtigt, um eine 

Anwendbarkeit der Erkenntnisse auf das hiesige Bildungssystem zu gewährleisten. 

Zur sprachlichen und strukturellen Überarbeitung der Arbeit wurde die KI-gestützte 

Plattform «ChatGPT» von OpenAI eingesetzt. Das Tool unterstützte bei der 

Optimierung von Formulierungen und der Erstellung strukturierter Inhalte, ohne jedoch 

die inhaltliche Verantwortung des Autors zu beeinflussen 

  



 S e i t e  | 10  

2 Theoretische Grundlagen  

Nachdem in der Einführung die Problemstellung, Zielsetzung und Methodik der Arbeit 

dargelegt wurden, ist das folgende Kapitel den theoretischen Grundlagen gewidmet. 

Zunächst wird der Begriff der Kommunikation differenziert betrachtet, indem zwischen 

verbalen, paraverbalen und nonverbalen Arten der Mitteilung unterschieden wird. 

Besonderes Augenmerk wird dabei auf die Formen der nonverbalen Kommunikation 

wie Mimik, Gestik, Körperhaltung und Blickkontakt gelegt. Anschliessend wird ihre 

Relevanz für den pädagogischen Kontext und die Klassenführung herausgestellt. 

Dieses Kapitel bildet die Basis, um den Zusammenhang zwischen nonverbaler 

Kommunikation und effektiver Klassenführung zu verstehen, und dient als 

Ausgangspunkt für die Analyse präventiver Strategien zur Minimierung von 

Unterrichtsstörungen. 

 

2.1 Was ist Kommunikation? 

Kommunikation bildet einen fundamentalen Prozess des zwischenmenschlichen 

Austauschs, in welchem Informationen, Gedanken und Emotionen übermittelt werden. 

Röhner und Schütz (2020, S. 2) definieren Kommunikation als eine Interaktion, die 

sich sowohl über verbale als auch paraverbale und nonverbale Kanäle vollzieht und 

dabei der Vermittlung von Inhalten ebenso wie der Gestaltung sozialer Beziehungen 

dient. Dies unterstreicht, welch umfassende Wirkung Kommunikation auf die 

zwischenmenschlichen Dynamiken ausübt und wie unverzichtbar sie für den sozialen 

Zusammenhalt ist.  

 

Ergänzend heben Frindte und Geschke (2019, S. 218–219) hervor, dass 

Kommunikation sowohl bewusst als auch unbewusst abläuft und stark durch kulturelle 

Normen geprägt ist. Diese kulturellen Einflüsse formen die Art und Weise, wie 

Menschen Botschaften verstehen und darauf reagieren, und fördern ein gemeinsames 

Verständnis, wodurch Missverständnisse minimiert werden (Röhner & Schütz, S. 3). 

Dies verdeutlicht, dass erfolgreiche Kommunikation nicht nur auf der Übermittlung von 

Informationen basiert, sondern auch auf dem Aufbau eines gemeinsamen Kontexts, 

der durch kulturelle und soziale Prägungen entsteht.  
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Im Übersichtsschema von Kosinar (2009, S. 23), dargestellt in Abbildung 1, sind die 

verschiedenen Ebenen der Kommunikation anschaulich strukturiert. Hier ist die 

Kommunikation in drei Hauptbereiche unterteilt: zum einen in verbale Kommunikation 

(2.1.1), zum anderen in nonverbale vokale Kommunikation, auch als Paralinguistik 

bezeichnet (2.1.2), und zuletzt in die nonverbale nonvokale Kommunikation (2.1.3). 

Diese Einteilung verdeutlicht, dass Kommunikation aus einer komplexen Kombination 

aus Sprache, Stimme und Körpersprache besteht, wobei jede dieser Ebenen 

unterschiedliche Funktionen erfüllt.  

 

Die verbale Kommunikation konzentriert sich auf den Inhalt der Worte und ermöglicht 

die präzise Übermittlung von Informationen. Die paraverbale Kommunikation hingegen 

umfasst Merkmale wie Intonation und Sprachbegleitung, die den gesprochenen 

Worten zusätzliche Bedeutung und emotionale Nuancen verleihen. Nonverbale 

Kommunikation schliesst Körpersprache wie Mimik, Gestik und Körperhaltung ein, die 

häufig unbewusst verwendet wird, jedoch entscheidend zur Vermittlung von Gefühlen 

und Einstellungen beiträgt. In den nachfolgenden Unterkapiteln wird diesen drei 

Bereichen weiter Aufmerksamkeit geschenkt.  

 

 

 

Abbildung 2: Überblicksschema Kommunikationsaspekte (Kosinar, 2009, S.23) 
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2.1.1 Verbale Kommunikation  

Die verbale Kommunikation ist die bewussteste und detaillierteste Form des 

Austauschs, da sie gezielt Sprache einsetzt – sei es gesprochen oder geschrieben. 

Wie Röhner und Schütz (2020) erklären, bildet die Struktur der Sprache, darunter 

insbesondere ihre Grammatik, die Grundlage dieser Kommunikationsform. Durch ihre 

klare und systematische Struktur ermöglicht sie es, auch komplexe oder abstrakte 

Inhalte präzise auszudrücken. Diese Fähigkeit zur sprachlichen Artikulation wird durch 

das soziale Umfeld und das Erlernen sprachlicher Muster geprägt, sodass Sprache 

nicht nur ein Werkzeug des Denkens, sondern auch der sozialen Interaktion ist. 

 

Röhner und Schütz (2020) weisen darauf hin, dass die verbale Kommunikation stark 

von kulturellen und gesellschaftlichen Normen beeinflusst wird. Diese Normen 

bestimmen, welche Sprachstile oder -register in bestimmten sozialen Situationen als 

passend gelten. Damit ist Sprache nicht nur ein Medium zur Übermittlung von 

Informationen, sondern auch ein Spiegel der Werte und Erwartungen einer 

Gesellschaft. Argyle (2005, S. 17) beschreibt Sprache als ein System, das 

Bedeutungen kodiert und dekodiert, was die Grundlage für ein gegenseitiges 

Verständnis zwischen Sender und Empfänger bildet. Ergänzt wird die verbale 

Kommunikation durch paralinguistische Merkmale wie Tonfall, Betonung oder 

Rhythmus, die Einfluss darauf haben, wie eine Botschaft wahrgenommen und 

interpretiert wird. Durch die Wahl von Worten und deren Intonation werden oft 

unbewusst soziale Rollen und Beziehungen mit zum Ausdruck gebracht.  

 

Zusätzlich schildern Röhner und Schütz (2020), dass jede sprachliche Äusserung 

immer im Kontext der jeweiligen Situation betrachtet werden muss. Dieser situative 

Rahmen, der sowohl die Beziehung zwischen den Gesprächspartnern als auch die 

Umgebung umfasst, prägt, wie Inhalte formuliert und verstanden werden. Sprache 

dient also nicht nur der Verständigung, sondern spiegelt auch soziale und kulturelle 

Rollen wider und festigt sie. 
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2.1.2 Paraverbale Kommunikation 

Die paraverbale Kommunikation, auch als nonverbale vokale Kommunikation 

bezeichnet, beschreibt die Art und Weise, wie eine Nachricht übermittelt wird, und 

umfasst Merkmale wie Tonhöhe, Lautstärke und Sprechgeschwindigkeit. Diese 

Elemente liefern wertvolle Hinweise auf Emotionen und Absichten des Sprechers und 

beeinflussen entscheidend die Wahrnehmung der Nachricht. Laut Frindte und 

Geschke (2019, S. 223–224) machen paraverbale Signale deutlich, ob eine Aussage 

freundlich, ärgerlich oder sarkastisch gemeint ist, womit sie zur Interpretation des 

Gesagten beitragen. Argyle (2005) ergänzt, dass viele dieser paraverbalen Signale oft 

unbewusst gesendet werden und dennoch eine starke Wirkung auf den Empfänger 

haben können. Dies verdeutlicht, dass paraverbale Kommunikation subtil, aber 

wirkungsvoll Emotionen vermittelt und so den Bedeutungsgehalt des Gesagten 

verstärkt. Argyle (2005) betrachtet die paraverbale Kommunikation daher als 

besonders nützlich für die Übermittlung von Feinheiten, die allein durch Worte schwer 

mitzuteilen sind (Argyle, 2005, S. 325–335).  

 

2.1.3 Nonverbale Kommunikation 

Nonverbale Kommunikation umfasst alle Ausdrucksformen, die ohne den Einsatz von 

Sprache auskommen, wie Mimik, Gestik, Körperhaltung, Blickkontakt und das 

Verhalten im Raum. Sie ist ein zentraler Bestandteil des sozialen Miteinanders, da sie 

Emotionen, Einstellungen und Beziehungen unmittelbar und oft intuitiv vermittelt. 

Frindte und Geschke (2019, S. 218–220) erläutern, dass diese Form der 

Kommunikation häufig unbewusst wahrgenommen und interpretiert wird. Sie ergänzt 

die verbale Kommunikation und dient als eigenständiges Medium, um Emotionen und 

Absichten auf einer direkten, oft emotionalen Ebene zu übermitteln. Argyle (2005) hebt 

hervor, dass nonverbale Kommunikation aus einer Vielzahl von Signalen besteht, wie 

Gesichtsausdrücken, Gesten und der räumlichen Anordnung. Diese wirken meist nicht 

isoliert, sondern in Kombination. Beispielsweise beeinflusst die Synchronität von 

Gestik und Sprache die Verständlichkeit und Wirkung einer Botschaft. Auch der 

Blickkontakt ist von grundlegender Bedeutung, da er die Aufmerksamkeit lenkt, 

Interesse zeigt und Respekt vermittelt.  
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Frindte und Geschke (2019, S. 223–224) weisen darauf hin, dass nonverbale Signale 

oft glaubwürdiger wirken als gesprochene Worte, was vor allem dann gilt, wenn diese 

nicht mit der Körpersprache übereinstimmen. In solchen Fällen neigen Menschen 

dazu, den nonverbalen Botschaften mehr Bedeutung beizumessen, da sie als weniger 

kontrolliert und damit authentischer wahrgenommen werden. Dadurch wird die 

Bedeutung der nonverbalen Kommunikation für die zwischenmenschliche Interaktion 

nochmals unterstrichen.  

 

Röhner und Schütz (2020, S. 104–106) machen in diesem Zusammenhang jedoch 

auch deutlich, dass die Interpretation nonverbaler Signale stark von kulturellen und 

situativen Faktoren beeinflusst wird. So können Gesten und Blickkontakt je nach Kultur 

unterschiedliche Bedeutungen haben. Während ein direkter Blickkontakt in westlichen 

Kulturen oft als Zeichen von Selbstbewusstsein gilt, kann er in anderen Kulturen als 

unhöflich oder respektlos wahrgenommen werden. Gesichtsausdrücke hingegen 

können universelle Emotionen wie Freude oder Trauer ausdrücken, wobei selbst deren 

Interpretation wiederum durch kulturelle Normen beeinflusst wird.  

 

Argyle (2005) betont ausserdem, dass nonverbale Kommunikation nicht nur der 

Informationsübertragung dient, sondern auch soziale Interaktionen strukturiert. Mittels 

nonverbaler Signale können Feedback gegeben, Gespräche gelenkt oder soziale 

Hierarchien ausgedrückt werden. Beispielsweise signalisiert die Körperhaltung Macht 

oder Unterordnung, während die Nutzung des persönlichen Raums Nähe oder Distanz 

verdeutlicht. Frindte und Geschke (2019, S. 222) unterstreichen, dass nonverbale 

Kommunikation oft die verbale Kommunikation ersetzen kann, insbesondere in 

gefühlsreichen oder sprachlich eingeschränkten Situationen. Ein Blick, ein Nicken oder 

eine Geste können Botschaften vollständig übermitteln, ohne dass Worte nötig sind. 

Dies zeigt, wie vielseitig und bedeutend nonverbale Ausdrucksformen im 

menschlichen Austausch sind, da sie Botschaften oft vollständig ohne Worte vermitteln 

können. 
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2.1.4 Zusammenfassung der Definitionen 

Wie sich anhand obiger Definitionen verdeutlichen liess, ist Kommunikation ein 

komplexer Prozess, der durch das Zusammenspiel von verbalen, paraverbalen und 

nonverbalen Elementen geprägt wird. Diese drei Ebenen ergänzen einander und 

bilden gemeinsam ein effektives System zur Übermittlung von Informationen, 

Emotionen und sozialen Signalen. Kulturelle und soziale Faktoren sind unbedingt zu 

berücksichtigen, da sie die Verwendung und Interpretation dieser Elemente 

massgeblich beeinflussen.  

 

Wagner (2006, S. 95) erklärt, dass die Wirkung von Kommunikation zu nur 7 % auf 

den verbalen Inhalt zurückzuführen ist, während 38 % durch die Stimmlage und 55 % 

durch visuelle Eindrücke wie Mimik und Gestik geprägt werden. Diese Verteilung, die 

basierend auf den Arbeiten von Mehrabian (1972) ermittelt wurde, unterstreicht, wie 

entscheidend nonverbale Signale insbesondere im zwischenmenschlichen Austausch 

sind. Nonverbale Kommunikation, die oft intuitiv wahrgenommen wird, trägt wesentlich 

zur Wahrnehmung und Interpretation von Botschaften bei und beeinflusst den Erfolg 

der Kommunikation nachhaltig.  

 

Wie wichtig es ist, nonverbale Kommunikation genauer zu betrachten, zeigt die 

herausragende Bedeutung solcher Signale im Kommunikationsprozess. Im 

nachfolgenden Kapitel wird eine eingehende Beschäftigung mit den verschiedenen 

Aspekten der nonverbalen Kommunikation stattfinden, um deren Wirkungsweisen und 

Funktionen im Detail zu untersuchen.  

 

2.2 Formen der nonverbalen Kommunikation  

Wie in Kapitel 2.1.3 bereits dargelegt wurde, umfasst die nonverbale Kommunikation 

verschiedene Ausdrucksformen, die nicht durch gesprochene oder geschriebene 

Sprache vermittelt werden. Sie umfasst Mimik, Gestik, Körperhaltung, Blickkontakt und 

Proxemik. Diese Ausdrucksformen sind von zentraler Bedeutung, da sie häufig intuitiv 

wahrgenommen und interpretiert werden und sich somit unmittelbar auf den 

Kommunikationsprozess auswirken (Frindte & Geschke, 2019, S. 218). Nonverbale 

Kommunikation dient nicht nur als Ergänzung zur verbalen Kommunikation, sondern 

kann diese auch ersetzen und verstärken (Wagner, 2006, S. 95).  
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Im Folgenden werden die einzelnen Formen der nonverbalen Kommunikation 

hinsichtlich ihrer unterschiedlichen Bedeutungen und Anwendungen näher betrachtet. 

Dabei wird untersucht, inwieweit diese Ausdrucksformen universell verstanden werden 

oder kulturellen Unterschieden unterliegen und welche Rückschlüsse sich daraus auf 

die Wirksamkeit der Kommunikation ziehen lassen.  

 

2.2.1 Mimik 

Die Mimik, eine zentrale Komponente der nonverbalen Kommunikation, wird oft als der 

ausdrucksstärkste Teil der Körpersprache bezeichnet. Sie umfasst alle 

Gesichtsausdrücke, die unbewusst oder bewusst zur Schau gestellt werden, um 

Emotionen zu vermitteln. Laut Röhner und Schütz (2020, S. 106) können 

Gesichtsausdrücke universell verstanden werden, da sie angeborene Reaktionen auf 

bestimmte Emotionen darstellen. Gefühle wie Freude, Wut, Trauer oder Überraschung 

werden weltweit in ähnlicher Weise ausgedrückt. Dies zeigt sich besonders in der 

Fähigkeit, feine Unterschiede in den Gesichtszügen zu erkennen, die tiefe Einblicke in 

die Gefühlswelt des Gegenübers geben können. Neben dem reinen Gefühlsausdruck 

erfüllt die Mimik auch eine kommunikative Funktion, indem sie den verbalen Austausch 

unterstützt. Sie kann Betonungen verstärken und hilft dabei, Missverständnisse zu 

vermeiden (Röhner & Schützt, 2020, S. 105).  

 

Argyle (2005) ergänzt, dass die Mimik oft unbewusst gesteuert wird, jedoch starke 

emotionale Reaktionen beim Gegenüber auslösen kann. Besonders im interkulturellen 

Kontext zeigen sich Unterschiede in der Interpretation von Mimik, da kulturelle Normen 

den Umfang und die Art des mimischen Ausdrucks beeinflussen. So kann 

beispielsweise ein Lächeln je nach kulturellem Hintergrund unterschiedlich interpretiert 

werden. Insgesamt stellt die Mimik eine komplexe Form der nonverbalen 

Kommunikation dar, die sowohl universelle als auch kulturell geprägte Elemente 

enthält und dabei massgeblich zur sozialen Interaktion beiträgt. Diese Mischung aus 

universellen und kulturellen Aspekten macht die Mimik zu einem wirkungsvollen, aber 

auch potenziell missverständlichen Kommunikationsmittel.  
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2.2.2 Gestik 

Als zweites wesentliches Element der nonverbalen Kommunikation umfasst die Gestik 

alle bewussten und unbewussten Bewegungen der Hände und Arme, die zur 

Unterstützung oder Verdeutlichung einer Botschaft genutzt werden. Gesten dienen 

nicht nur als Ergänzung zur verbalen Sprache, sondern können unter bestimmten 

Umständen auch die verbale Kommunikation vollständig ersetzen, insbesondere in 

interkulturellen Kontexten oder bei der Verständigung ohne gemeinsame Sprache 

(Röhner & Schütz, S. 98–99).  

 

Es kann zwischen verschiedenen Arten von Gesten unterschieden werden – so stellen 

z. B. ikonische Gesten konkrete Objekte oder Ereignisse dar, während metaphorische 

Gesten abstrakte Konzepte verdeutlichen und sprachliche Inhalte visuell 

unterstreichen. Dies erleichtert es dem Empfänger, die Bedeutung der Aussage zu 

erfassen (Weidinger, 2011, S. 7). Auch zur Begleitung der Prosodie einer Rede kommt 

Gestik zum Einsatz: Sogenannte Beats, einfache rhythmische Handbewegungen, 

unterstützen Intonation und Rhythmus und lenken die Aufmerksamkeit auf wesentliche 

Elemente der Rede (McNeill, 1992, zit. in Weidinger, 2011, S. 7).  

 

So erfüllt die Gestik laut Röhner und Schütz (2020, S. 98–99) sowie Ellgring (2005, S. 

12) eine doppelte Funktion: Einerseits erleichtert sie das Verständnis der verbalen 

Kommunikation, indem sie sprachliche Inhalte ergänzt oder verstärkt. Andererseits 

kann sie eine eigenständige Form der Kommunikation sein, besonders in Situationen, 

in denen die Sprache unzureichend ist oder bewusst zurückgenommen wird. So leistet 

die Gestik einen wesentlichen Beitrag zur Verständigung und verdeutlicht die Aussage 

unabhängig vom gesprochenen Wort. 

 

2.2.3 Körperhaltung 

Die Körperhaltung ist ein ebenso bedeutendes Element der nonverbalen 

Kommunikation, das mittels Position und Ausrichtung des Körpers in einer sozialen 

Interaktion Hinweise gibt. Durch Körperhaltungen werden unbewusst Informationen 

über den emotionalen Zustand, Einstellungen und die zwischenmenschlichen 

Beziehungen einer Person vermittelt. Laut Röhner und Schütz (2020, S. 104) gibt die 

Art, wie eine Person steht oder sitzt, oft Aufschluss über ihre momentane Stimmung 



 S e i t e  | 18  

und soziale Einstellung. Eine offene und aufrechte Haltung kann Selbstbewusstsein 

und Interesse ausdrücken, während eine geschlossene oder abgewandte Haltung 

Unsicherheit, Desinteresse oder sogar Ablehnung signalisiert. Zusätzlich spiegeln 

Körperhaltungen die emotionale Verfassung einer Person wider: Eine gebeugte 

Haltung kann Trauer oder Erschöpfung anzeigen, während eine aufrechte 

Körperhaltung oft mit positiven Gefühlen wie Zuversicht und Freude assoziiert wird 

(Röhner & Schütz, 2020, S. 5). Ellgring (2005, S. 30) ergänzt, dass durch das 

Zuwenden oder Abwenden des Körpers die Offenheit oder Zurückhaltung gegenüber 

dem Gesprächspartner angezeigt wird, was die Interaktion und Beziehung zwischen 

den Beteiligten prägt. 

 

Darüber hinaus dient die Körperhaltung zur Darstellung von Dominanz oder 

Unterordnung. Eine dominante Körperhaltung, wie sie sich in der Einnahme von mehr 

Raum oder der Aufrichtung des Körpers äussert, signalisiert oft Stärke und Kontrolle. 

Diese Interpretation besitzt in vielen Kulturen Gültigkeit, unterscheidet sich jedoch je 

nach Kontext. Argyle (2005) betont, dass das Verständnis von Körperhaltung kulturell 

geprägt ist und von unterschiedlichen kulturellen Normen und Erwartungen beeinflusst 

wird. Diese Unterschiede können in interkulturellen Kontexten zu Missverständnissen 

führen, wenn bestimmte Haltungen als dominant oder aggressiv wahrgenommen 

werden, obwohl sie in der eigenen Kultur eine neutrale Bedeutung haben.  

 

2.2.4 Blickkontakt  

Auch Blickkontakt nimmt in der nonverbalen Kommunikation eine zentrale Funktion ein 

und wird häufig als Indikator für die Absichten und Gefühle der beteiligten Personen 

betrachtet. Dabei ist es essenziell, zwischen Augenkontakt und Blickkontakt zu 

unterscheiden. Während der Augenkontakt ein einseitiges Ansehen beschreibt, 

bezieht sich der Blickkontakt auf ein wechsel- bzw. gegenseitiges Sich-Ansehen, das 

oft intuitiv interpretiert wird (Röhner & Schütz, 2020, S. 106). Der Blickkontakt hilft 

dabei, soziale Interaktionen zu steuern, und kann unterschiedliche Bedeutungen in 

Abhängigkeit von der Situation und der begleitenden Mimik haben. So kann er sowohl 

Zuneigung als auch Konfrontation oder Dominanz signalisieren (Ellgring, 2005, S. 26).  
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Die Dauer des Blickkontakts ist dabei besonders ausschlaggebend: Eine empirische 

Studie von Binetti et al. (2016) zeigte, dass eine optimale Blickdauer im Schnitt etwa 

3,2 Sekunden beträgt. Kürzere oder längere Blickkontakte können hingegen als 

unangenehm empfunden werden, da sie Desinteresse oder Aufdringlichkeit 

signalisieren können (Binetti et al. 2016 zit. in Röhner & Schütz, 2020, S.106). Ein 

längerer Blickkontakt kann in sozialen Interaktionen auch das affiliative Gleichgewicht 

beeinflussen. Indem er eine übermässige Intimität schafft, die die beteiligten Personen 

möglicherweise als belästigend wahrnehmen (Reinert & Thiele, 1977, S. 74–78). 

 

Darüber hinaus beeinflusst Blickkontakt die Wahrnehmung von Aufmerksamkeit und 

Interesse. Wenn eine Person während eines Gesprächs den Blickkontakt zu ihrem 

Gegenüber aufrechterhält, zeigt sie damit kommunikative Bereitschaft und 

Aufmerksamkeit (Ellgring, 2005, S. 27). Gleichzeitig können sich, so Reinert und 

Thiehle (1977, S. 74–78), im bewussten Einsatz von Blickkontakt die soziale 

Hierarchie und die Beziehung zwischen Gesprächspartnern widerspiegeln.  

 

In der nonverbalen Kommunikation ist Blickkontakt daher nicht nur ein Signal für 

emotionale Zustände, sondern ein komplexes Kommunikationsmittel, das situativ 

angepasst werden sollte. Unterschiedliche Konventionen und kulturelle Prägungen 

verdeutlichen die Vielschichtigkeit des Blickverhaltens und zeigen, wie entscheidend 

Kontext und Interpretation für seine Wirkung sind. 

 

2.2.5 Proxemik 

Der Begriff der Proxemik bezieht sich auf die räumlichen Distanzen, die Menschen in 

sozialen Interaktionen einhalten, sowie auf die Bedeutung dieser Distanzen in 

unterschiedlichen Kontexten. Edward T. Hall (1966) entwickelte das Konzept der 

Proxemik und unterscheidet vier Distanzzonen voneinander: die intime, die 

persönliche, die soziale und die öffentliche Distanz. Diese Zonen sind universell 

anwendbar, werden jedoch kulturell unterschiedlich wahrgenommen und genutzt.  

 

Die intime Distanz, die zwischen 15 und 45 cm liegt, wird meist in engen persönlichen 

Beziehungen wie zwischen Partnern oder Familienmitgliedern gewahrt, wohingegen 

die persönliche Distanz (ca. 45 cm bis 1,20 m) für Gespräche mit Freunden oder 
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Bekannten vorbehalten ist. Die soziale Distanz (1,20m bis 3,70 m) kommt häufig bei 

beruflichen oder formellen Interaktionen zum Tragen, während die öffentliche Distanz 

(über 3,70 m) für öffentliche Reden oder Vorträge geeignet ist (Hall, 1966 zit. in Röhner 

& Schütz, 2020, S. 109–110).  

 

Eine zentrale Erkenntnis der Proxemikforschung ist, dass die Wahrnehmung und die 

Nutzung von räumlicher Distanz kulturell geprägt sind. Menschen aus dem arabischen 

und südeuropäischen Kulturkreis neigen dazu, auf kürzeren Distanzen zu interagieren, 

während beispielsweise Nordamerikaner grössere räumliche Abstände bevorzugen. 

Diese Unterschiede sollten gerade in interkulturellen Kontexten berücksichtigt werden, 

um Missverständnisse zu vermeiden (Ellgring, 2005, S. 34). Halls Konzept (1966) der 

Proxemik zeigt, dass diese kulturellen Unterschiede nicht nur die Interaktionsdistanzen 

beeinflussen, sondern auch das Verständnis von sozialen Hierarchien und 

Machtverhältnissen prägen. Möchten Missverständnisse in interkulturellen Kontexten 

vermieden werden, ist ein Bewusstsein für diese Unterschiede entscheidend.  

 

Neben der kulturellen Dimension wird in der Proxemikforschung auch die soziale 

Bedeutung von Distanzen in der Kommunikation betrachtet. Eine räumliche 

Annäherung oder Distanzierung kann nonverbal Hinweise auf Vertrautheit, Respekt 

oder Machtverhältnisse geben (Röhner & Schütz, 2020, S. 109). Hall (1966) 

argumentiert, dass die räumliche Nähe innerhalb einer Interaktion nicht nur die 

Beziehung zwischen den Beteiligten ausdrückt, sondern auch deren Dynamik 

beeinflusst. So kann eine geringe Distanz Vertrautheit oder Intimität signalisieren, 

während eine grössere Distanz auf förmliche oder hierarchische Beziehungen 

hinweist. 

 

Die Untersuchung der Proxemik und anderer Formen nonverbaler Kommunikation 

verdeutlicht die Komplexität und Wichtigkeit diese Ausdrucksformen im 

Kommunikationsprozess. Der folgende Abschnitt widmet sich detaillierter der 

Bedeutung nonverbaler Kommunikation im Bereich der Pädagogik und deren Einfluss 

auf die Ausgestaltung von Interaktionen im Klassenraum. 
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2.3 Nonverbale Kommunikation in pädagogischen Kontexten  

Im pädagogischen Kontext ist nonverbale Kommunikation von entscheidender 

Bedeutung, da sie über die rein sprachliche Vermittlung von Inhalten hinausgeht und 

direkt die Gestaltung von Beziehungen und die Steuerung von Interaktionen im 

Klassenzimmer beeinflusst. Dieses Kapitel behandelt die Fragestellung, wie 

Lehrpersonen nonverbale Signale strategisch nutzen können, um die Aufmerksamkeit 

der Schüler*innen zu lenken, ihr Verhalten zu beeinflussen und eine günstige 

Lernumgebung zu schaffen. Es erfolgt eine genauere Betrachtung wesentlicher 

Facetten, wie der Stellenwert nonverbaler Kommunikation im Unterricht, ihre Funktion 

als Instrument zur Verhaltenssteuerung und ihre Bedeutung für die Gestaltung von 

Beziehungen.  

 

2.3.1 Die Bedeutung der nonverbalen Kommunikation im Klassenzimmer 

Nonverbale Kommunikation ist im Klassenzimmer ein zentrales Verständigungsmittel, 

da sie Botschaften auf einer subtilen Ebene vermittelt und eine wesentliche Ergänzung 

zur verbalen Kommunikation darstellt. Mit Mimik, Gestik, Körperhaltung, Blickkontakt 

und räumlichem Verhalten wird zur Steuerung von Interaktionen und zur Schaffung 

eines positiven Lernklimas beigetragen. Hackl (2017, S. 70) beschreibt die nonverbale 

Kommunikation als «körperliche Performanz», die entscheidend dafür ist, ob Lernende 

den Unterricht als sinnvoll und unterstützend wahrnehmen.  

Ein zentrales Merkmal nonverbaler Kommunikation im Klassenzimmer ist ihre 

Funktion, die verbale Kommunikation zu ergänzen und zu verstärken. Blickkontakt und 

Körperhaltung kommt eine Schlüsselfunktion darin zu, Aufmerksamkeit zu 

signalisieren und die Beziehung zwischen Lehrperson und Schüler*innen zu festigen 

(Lohmann, 2020, S. 156). Eine offene und zugewandte Körperhaltung schafft eine 

Atmosphäre des Vertrauens und der Motivation, während gezielter Blickkontakt die 

Verbindung zur Klasse vertieft und die Steuerung der Aufmerksamkeit erleichtert. 

Darüber hinaus konstatiert Lohmann (2020, S.152–159), dass nonverbale 

Kommunikation es den Lehrpersonen ermöglicht, Regeln und Erwartungen subtil zu 

vermitteln, ohne diese explizit benennen zu müssen. Hackl (2017, S. 71) ergänzt, dass 

die Abstimmung zwischen verbaler und nonverbaler Kommunikation entscheidend ist, 

um eindeutige Botschaften zu senden und Unklarheiten oder Missverständnisse zu 

vermeiden. 
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2.3.2 Nonverbale Kommunikation als Mittel zur Verhaltenssteuerung 

Nonverbale Kommunikation ist ein zentrales Instrument, um das Verhalten der 

Schüler*innen im Klassenzimmer effektiv zu steuern. Sie ermöglicht es Lehrpersonen, 

unmittelbar und oft subtil auf unerwünschtes Verhalten zu reagieren und gleichzeitig 

die Dynamik des Unterrichts aufrechtzuerhalten. Laut Kosinar (2009, S. 105) vermittelt 

eine bewusste Körpersprache Autorität und Präsenz, womit die Lehrperson ihre 

Kontrolle über das Klassenzimmer untermauert. Durch gezielte Signale wie eine 

aufrechte Körperhaltung oder klar definierte Bewegungen können Lehrer*innen ihre 

Erwartungen deutlich machen, ohne auf verbale Interventionen angewiesen zu sein. 

 

Lohmann ergänzt (2020, S. 152–159), dass nonverbale Kommunikation Regeln und 

Erwartungen im Unterricht sichtbar machen kann. Dies geschieht durch bewusste 

Signale wie Mimik oder Gestik, die von den Schüler*innen intuitiv verstanden werden. 

Beispielsweise kann ein strenger Blick verdeutlichen, dass ein Verhalten 

unangemessen ist, während eine unterstützende Geste Motivation oder Zustimmung 

ausdrückt. Diese unmittelbare Rückmeldung ermöglicht es, direkt auf das Verhalten 

einzugehen und Missverständnisse zu minimieren. Insbesondere der Blickkontakt ist 

für die Verhaltenssteuerung massgeblich. Hackl (2017, S. 71) beschreibt, wie gezielter 

und intensiver Blickkontakt genutzt werden kann, um Aufmerksamkeit einzufordern 

und Disziplin zu fördern. Ein gezielter Blick reicht oft aus, um das Verhalten einzelner 

Schüler*innen direkt und effektiv zu korrigieren, da er das Verhalten unmittelbar 

anspricht, ohne den Unterrichtsfluss zu stören.  

 

Neben Blickkontakt und Körpersprache unterstützt auch die räumliche Positionierung 

die Verhaltenssteuerung. Lehrkräfte, die sich gezielt im Raum bewegen, können die 

Aufmerksamkeit der Schüler*innen lenken und gleichzeitig eine klare physische 

Präsenz demonstrieren. Diese Bewegungen signalisieren nicht nur Kontrolle, sondern 

tragen auch zur Aufrechterhaltung einer geordneten und strukturierten 

Unterrichtsumgebung bei. Durch die bewusste Kombination von Bewegung und 

nonverbalen Signalen wie Gesten wird die Verhaltenssteuerung effizient und 

zielgerichtet umgesetzt (Kosinar, 2009, S. 106). 
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2.3.3 Die performative Wirkung der Körpersprache 

Die Körpersprache der Lehrperson ist ein zentraler Bestandteil ihrer Präsenz im 

Klassenzimmer und beeinflusst sowohl die Wahrnehmung ihrer Autorität als auch die 

Gestaltung von Interaktionen mit den Schüler*innen. Hackl (2017, S. 75) beschreibt, 

dass die sogenannte «performative Beglaubigung» der Lehrkraft – ihre Fähigkeit, 

Glaubwürdigkeit und Überzeugungskraft auszustrahlen – im Wesentlichen durch eine 

klare Körperhaltung, gezielte Gestik und einen stabilen Blickkontakt entsteht.  

 

Eine aufrechte und offene Körperhaltung unterstreicht die Präsenz und Autorität der 

Lehrperson, während ein bewusster Blickkontakt Vertrauen und Aufmerksamkeit 

fördert. Diese Wirkung der Körpersprache wird auch von Kosinar (2009, S. 105) 

bestätigt: Ruhige, kontrollierte Bewegungen signalisieren Kompetenz und 

Verlässlichkeit. Im Gegensatz dazu können defensive oder unruhige Gesten 

Unsicherheit oder Desinteresse ausstrahlen, was eine nachteilige Wirkung darauf 

haben kann, wie die Lehrperson wahrgenommen wird. Damit wird deutlich, dass 

Körpersprache nicht nur kurzfristige Effekte auf Interkationen hat, sondern das 

professionelle Auftreten der Lehrperson prägt. Ellgring (2005, S. 45) weist zudem 

darauf hin, dass Körpersprache nicht nur rationale Botschaften transportiert, sondern 

auch die emotionale Stimmung im Klassenzimmer beeinflusst. Offene und zugewandte 

Haltungen sowie dynamische Bewegungen fördern ein positives Lernklima, das die 

Motivation und Aufmerksamkeit der Schüler*innen steigert.  

 

Im Gegensatz dazu können verschlossene oder abweisende Haltungen 

Missverständnisse begünstigen oder Distanz schaffen, was die Atmosphäre in der 

Klasse beeinträchtigt. Lohmann (2020, S. 158) fügt hinzu, dass Körpersprache 

besonders wirkungsvoll ist, wenn sie mit den verbalen Aussagen der Lehrperson 

übereinstimmt. Diese Stimmigkeit schafft Klarheit und verhindert, dass die 

Schüler*innen widersprüchliche Signale empfangen, die Verunsicherung oder 

Unklarheit über die Intentionen der Lehrperson hervorrufen könnten.  
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2.3.4 «Lehrer-Immediacy» und deren Auswirkungen auf das Lernklima 

Ein zentraler Aspekt der nonverbalen Kommunikation im Klassenzimmer ist die 

sogenannte «Lehrer-Immediacy». Okon (2011, S. 35–36) beschreibt diese als die 

Fähigkeit der Lehrperson, durch nonverbale Signale eine Nähe zu den Schüler*innen 

zu schaffen und eine gute Lernatmosphäre zu fördern. Diese Nähe wird durch 

unterstützende Gesten, ein freundliches Lächeln oder gezielten Blickkontakt vermittelt. 

Forschungen wie die von Andersen und Andersen (1982), Titsworth (2001) und Murray 

(1983) zeigten, dass Lehrpersonen mit einer hohen «Immediacy» nicht nur das 

Vertrauen der Schüler*innen stärken, sondern auch deren Motivation und Engagement 

im Unterricht steigern. Aus den Studien ging hervor, dass Lehrpersonen, die durch 

Blickkontakt, Gesten, Humor und stimmliche Vielfalt auf unmittelbare Weise Nähe 

schaffen, eine stärkere emotionale Bindung zu ihren Schüler*innen aufbauen, was 

wiederum der Lernatmosphäre zugutekommt. Die Wirkung von «Lehrer-Immediacy» 

zeigt sich besonders in der Wahrnehmung von Empathie und Zugänglichkeit. 

Lehrpersonen, die durch Körpersprache und Mimik affirmative Signale aussenden, 

werden von den Schüler*innen als nahbarer wahrgenommen, was die Kommunikation 

im Unterricht erleichtert. 

  

Hackl (2017, S. 78) erklärt, dass ein offenes Lächeln oder eine zugewandte 

Körperhaltung ein Gefühl von Unterstützung und Sicherheit vermittelt. Derartige 

Signale ermutigen Schüler*innen, sich am Unterricht zu beteiligen und Fragen zu 

stellen, ohne Angst vor Ablehnung oder negativer Bewertung zu haben. Darüber 

hinaus trägt die «Lehrer-Immediacy» entscheidend zur emotionalen Unterstützung der 

Schüler*innen bei.  

 

Nach Ellgring (2005, S. 48) fördern Gestiken und mimische Signale, die Interesse und 

Wertschätzung ausdrücken, nicht nur die Lernbereitschaft, sondern auch die 

emotionale Bindung zwischen Lehrer*in und Schüler*in. Diese Bindung schafft ein 

Klassenklima, in dem die Lernenden ernst genommen werden und in dem Respekt 

sowie Vertrauen die Grundlage für gemeinsames Lernen bilden.  
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2.3.5 Zusammenfassung  

Nonverbale Kommunikation ist in pädagogischen Kontexten von zentraler Bedeutung, 

da sie es Lehrkräften ermöglicht, soziale Interkationen subtil zu steuern und eine gute 

Lernatmosphäre zu fördern. Die Bedeutung nonverbaler Signale wie der Mimik, der 

Gestik, der Körperhaltung und des räumlichen Verhaltens zeigt sich insbesondere in 

deren Fähigkeit, Verhalten zu lenken und ein unterstützendes Lernklima zu schaffen. 

Der gezielte Einsatz nonverbaler Kommunikation trägt wesentlich dazu bei, die 

Autorität und Glaubwürdigkeit der Lehrperson zu stärken.  

 

Hackl (2017. S. 75) beschreibt dies als «performative Beglaubigung», die entsteht, 

wenn Lehrkräfte ihre pädagogischen Intentionen durch bewusste Körpersprache 

authentisch vermitteln. Dieser performative Effekt trägt dazu bei, eine klare und 

strukturierte Lernumgebung zu schaffen, die das Lernen erleichtert und produktive 

Interkationen ermöglicht.  

 

Ein weiterer Aspekt ist die «Lehrer-Immediacy», also die Fähigkeit der Lehrperson, 

durch nonverbale Signale Nähe und Empathie zu vermitteln. Okon (2011, S. 35) zeigt 

auf, dass Lehrer*innen mit hoher «Immediacy» das Vertrauen der Schüler*innen 

stärken und deren Motivation und Engagement fördern. Diese Fähigkeit ist 

unerlässlich, um ein offenes und unterstützendes Klassenklima zu schaffen, in dem 

sich die Lernenden beteiligen und ernst genommen fühlen.  

 

Zusammenfassend zeigt sich, dass nonverbale Kommunikation im Klassenzimmer 

weit mehr ist als eine Ergänzung zur verbalen Sprache. Sie ist ein eigenständiges 

Werkzeug, das es Lehrpersonen erlaubt, Verhaltenssteuerung, Beziehungsgestaltung 

und Lernförderung effektiv miteinander zu verbinden. Durch den bewussten Einsatz 

nonverbaler Signale können pädagogische Ziele nicht nur erreicht, sondern nachhaltig 

gestärkt werden.  
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2.4 Grundlagen der Klassenführung  

Lehrpersonen benötigen die Fähigkeit zur Klassenführung, da diese die Basis für einen 

gelingenden Unterricht ist. Dieses Kapitel präsentiert grundlegende Methoden der 

Klassenführung verschiedener Autor*innen, um ein umfassendes Verständnis dieser 

komplexen Aufgabe zu ermöglichen. Obwohl dieses Kapitel nicht direkt der 

nonverbalen Kommunikation gewidmet ist, ist es wichtig, sich mit den grundlegenden 

Prinzipien und Strategien der Klassenführung auseinanderzusetzen. Sie stellt die 

Basis dar, um die Funktion der nonverbalen Kommunikation in diesem 

Zusammenhang später systematisch zu untersuchen. Durch die Betrachtung 

verschiedener Aspekte – von der Klarheit der Regeln bis zur Gestaltung sozialer 

Beziehungen – werden Synergien und Möglichkeiten für eine wirksame 

Unterrichtsgestaltung sichtbar. 

 

Klassenführung nach Gold  

Gold (2015. S 112–113) benennt die Klassenführung als eine der zentralen Aufgaben 

von Lehrkräften, die weit über die blosse Organisation von Lernprozessen hinausgeht. 

Sie beinhaltet die Verantwortung, eine strukturierte und fördernde Umgebung zu 

schaffen, in der produktives und selbstständiges Lernen möglich ist. Gold (2015) 

argumentiert, dass effektives Klassenmanagement nicht nur die Ordnung im 

Klassenzimmer sicherstellt, sondern auch die Grundlage für einen erfolgreichen und 

nachhaltigen Lernprozess bildet.  

 

Ein wesentliches Merkmal guter Klassenführung ist die Regelklarheit. Dazu gehören 

zwar klare Erwartungen an das Verhalten und die Leistung der Schüler*innen, die 

konsequent zur Sprache gebracht und umgesetzt werden müssen – doch Gold (2015) 

warnt davor, Regelklarheit mit starren Disziplinarmassnahmen gleichzusetzen. 

Vielmehr sollten Regeln flexibel und anpassungsfähig sein, um eine Balance zwischen 

Ordnung und Offenheit zu gewährleisten.  

 

Neben der Regelklarheit betont Gold (2015) die Bedeutung von klaren Strukturen für 

eine erfolgreiche Klassenführung. Diese helfen den Schüler*innen dabei, sich im 

Unterricht zurechtzufinden und sich auf ihre Lernaufgaben zu konzentrieren. Die von 

Gold (2015) zitierten Studien von Kounin (1976, zit. in Gold, 2015) ergaben, dass ein 
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strukturierter Unterricht die Wahrscheinlichkeit von Störungen reduziert und dafür 

sorgt, dass die Lernzeit optimal genutzt wird. Dies unterstreicht, dass gutes 

Classroom-Management nicht nur präventiv wirkt, sondern auch die Effizienz und 

Qualität des Unterrichts insgesamt verbessert.  

 

Ein weiteres wichtiges Element ist die Förderung der Eigenverantwortung der 

Schüler*innen. Eine effektive Klassenführung schafft eine Lernumgebung, in der die 

Lernenden nicht nur wissen, was von ihnen erwartet wird, sondern auch die 

Möglichkeit und Freiheit haben, selbstständig zu lernen und Entscheidungen zu 

treffen. Dieses Gleichgewicht zwischen klarer Führung und Autonomie der Lernenden 

ist entscheidend, um nachhaltiges und aktives Lernen zu ermöglichen.  

 

Klassenführung nach Mayr 

Mayr (2006, S. 228–229) untersuchte in einer umfangreichen Studie, mit welchen 

Strategien es Lehrpersonen gelingt, zu einer störungsarmen und produktiven 

Lernatmosphäre beizutragen. Ziel seiner Untersuchung war es, zentrale 

Verhaltensmuster zu identifizieren, die sowohl die Effektivität des Unterrichts steigern 

als auch die soziale Interaktion innerhalb der Klasse verbessern. Er identifizierte 

mehrere Muster des Führungsverhaltens, die darauf abzielen, Schüler*innen am 

Unterricht zu beteiligen und potenzielle Konflikte konstruktiv und nachhaltig zu lösen. 

Diese Muster umfassen drei zentrale Aspekte: klare Regelsetzungen, positive Lehrer-

Schüler-Beziehungen und strukturierte Unterrichtsplanung. 

 

Unter klarer Regelsetzung ist zu verstehen, dass Regeln den Schüler*innen 

Orientierung geben und eine verlässliche Struktur im Unterricht schaffen. Mayr (2006, 

S. 228-229) betont, dass Regeln nicht nur auf die Einhaltung von Disziplin abzielen, 

sondern auch ein gelingendes Miteinander fördern sollen. Die Wirksamkeit von Regeln 

hängt dabei entscheidend davon ab, wie konsequent sie von der Lehrperson 

kommuniziert und durchgesetzt werden. Seine Studie zeigte, dass Schüler*innen in 

klar geregelten Unterrichtsumgebungen weniger störungsanfällig sind und sich besser 

auf ihre Aufgaben konzentrieren können. 
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Positive Lehrer-Schüler-Beziehungen sind laut Mayr (2006, S. 228-229) unerlässlich, 

um Vertrauen aufzubauen und eine Lernumgebung zu schaffen, in der sich die 

Schüler*innen sicher und respektiert fühlen. Eine solche Beziehung entsteht nicht von 

selbst, sondern erfordert gezielte Kommunikationsstrategien und Wertschätzung 

seitens der Lehrperson. Besonders in Konfliktsituationen ist es wichtig, dass die 

Lehrperson konstruktiv und lösungsorientiert handelt, um das Vertrauen der 

Schüler*innen zu erhalten und das soziale Klima zu verbessern.  

 

Eine strukturierte Unterrichtsplanung ermöglicht es der Lehrperson, den Unterricht 

effizient und störungsfrei zu gestalten. Mayr (2006, S. 228-229) argumentiert, dass 

eine gute Planung nicht nur die Lernzeit optimal nutzt, sondern auch mögliche 

Störungen vorbeugt. Dabei sollten die Unterrichtsinhalte so gestaltet sein, dass sie 

sowohl die individuellen Bedürfnisse der Schüler*innen berücksichtigen als auch 

kollaboratives Lernen fördern. Dies unterstützt nicht nur den Lernprozess, sondern 

stärkt auch das Gemeinschaftsgefühl innerhalb der Klasse.  

 

Klassenführung nach Seidel 

Seidel (2009, S. 137–141) beruft sich auf Kounins Konzepte (1976, zit. in Seidel, 2009) 

zur Klassenführung, die als grundlegend für eine hochwertige Unterrichtsgestaltung 

angesehen werden. Massgeblich sind dabei die von Kounin entwickelten Prinzipien 

der Regelklarheit, Allgegenwärtigkeit und Reibungslosigkeit. Seidel (2009) 

argumentiert, dass diese Prinzipien nicht nur die Disziplin im Klassenzimmer fördern, 

sondern auch direkt mit der Lernqualität der Schüler*innen verbunden sind.  

 

Ein zentraler Aspekt ist die Allgegenwärtigkeit der Lehrperson, die ein hohes Mass an 

Bewusstsein für das Geschehen in der Klasse voraussetzt. Seidel (2009) beschreibt, 

dass Lehrkräfte, die potenzielle Störungen frühzeitig erkennen und angemessen 

darauf reagieren, nicht nur die Unterrichtszeit optimal nutzen, sondern auch ein Gefühl 

der Sicherheit und Verlässlichkeit bei den Schüler*innen erzeugen. Dieses Prinzip 

erfordert eine stetige Präsenz der Lehrperson, die jedoch nicht aufdringlich sein darf, 

sondern unterstützend und aufmerksam sein muss. Die Studien von Kounin (1976) 

ergaben, dass Schüler*innen Lehrkräfte mit hoher Präsenz als kompetenter 

wahrnehmen und weniger störendes Verhalten zeigen (Seidel, 2009, S. 138).  
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Regelklarheit, die Seidel (2009) als wesentlich für ein geordnetes Lernumfeld ansieht, 

ist ein weiterer zentraler Aspekt. Klare Regeln und eine konsequente Umsetzung 

sorgen dafür, dass die Schüler*innen wissen, was von ihnen erwartet wird, und 

schaffen damit Orientierung und Sicherheit. Gleichzeitig betont Seidel (2009), dass 

Regelklarheit nicht starr sein darf, sondern situativ an die Dynamik der Klasse 

angepasst werden muss, um den individuellen Bedürfnissen der Lernenden gerecht 

zu werden (Seidel, 2009, S. 137–141).  

 

Dass der Unterricht reibungslos stattfindet, ist laut Seidel (2009) ein entscheidender 

Faktor, um das Engagement und die Aktivität der Schüler*innen zu fördern. Dieses 

Prinzip beinhaltet fliessende Übergänge zwischen Unterrichtsphasen, die Vermeidung 

von Leerlaufzeiten und die aktive Einbeziehung der Schüler*innen in den Lernprozess. 

Lehrer*innen, die erfolgreich darin sind, einen fliessenden Unterricht zu gestalten, 

minimieren nicht nur die Störungen, sondern schaffen auch ein dynamisches und 

motivierendes Lernklima. Wie von Seidel (2009) erklärt wird, wird diese Fähigkeit vor 

allem durch eine sorgfältige Planung und Strukturierung des Unterrichts unterstützt 

(Seidel, 2009, S. 139).  

 

Seidel (2009) erweitert die Konzepte von Kounin (1976, zit. in Seidel, 2009), indem sie 

ausführt, wie bedeutsam die Aktivierung der Schüler*innen ist. Ein gut strukturierter 

Unterricht allein reicht nicht aus, wenn die Lernenden nicht engagiert in den 

Lernprozess einbezogen werden. Sie argumentiert, dass es die Aufgabe der 

Lehrperson ist, das Interesse der Schüler*innen durch gezielte Fragen, Gruppenarbeit 

und interaktive Methoden aufrechtzuerhalten. Diese Aktivierung verhindert, dass die 

Schüler*innen abgelenkt werden, und erhöht gleichzeitig ihre Lernmotivation und -

leistung (Seidel, 2009, S. 137–141). 

 

Klassenführung nach Klaffke  

Klaffke (2022, S. 66–73) verfolgt einen präventiven und proaktiven Ansatz der 

Klassenführung, dem zufolge Struktur und Planung für eine erfolgreiche 

Unterrichtsgestaltung unerlässlich sind. Er betrachtet Klassenführung nicht nur als 

Reaktion auf Störungen, sondern als zentrale Führungsaufgabe, die darauf abzielt, 

potenziellen Konflikten und Störungen durch vorausschauende Massnahmen 

vorzubeugen. Ein zentrales Konzept in Klaffkes Ansatz (2022) ist die «4-R-Agenda», 
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welche die Elemente «Rechte», «Regeln», «Rituale» und «Routinen» umfasst. Diese 

vier Dimensionen bieten Lehrpersonen eine klare Orientierung und ermöglichen eine 

strukturierte und reibungslose Unterrichtsgestaltung.  

 

Rechte spielen in Klaffkes Ansatz eine zentrale Rolle, da sie die Basis für 

gegenseitigen Respekt und ein unterstützendes Klassenklima schaffen. Klaffke (2022) 

betont, dass Schüler*innen nicht nur Pflichten, sondern auch Rechte haben, auf die 

die Lehrperson hinweisen und die sie respektieren muss. Rechte wie das Recht auf 

eine störungsfreie Lernumgebung oder auf wertschätzende Kommunikation fördern 

die Mitverantwortung der Schüler*innen und stärken ihr Engagement für das 

Klassenklima. 

 

Regeln sind laut Klaffke (2022) essenziell, um Orientierung und Verlässlichkeit im 

Unterricht zu schaffen. Sie dienen nicht nur der Sicherung von Disziplin, sondern 

fördern auch die Kooperation und das soziale Miteinander. Klare Regeln erleichtern 

den Schüler*innen die Übergänge zwischen Unterrichtsphasen und reduzieren 

Unsicherheiten, was zu einem reibungslosen Unterrichtsablauf beiträgt. 

 

Rituale stellen eine weitere wichtige Dimension der 4-R-Agenda dar. Klaffke (2022) 

argumentiert, dass wiederkehrende symbolische Handlungen wie Begrüssungsrituale, 

gemeinsame Reflexionen oder Abschlusszeremonien nicht nur Ordnung schaffen, 

sondern auch das Gemeinschaftsgefühl in der Klasse stärken. Diese Rituale fördern 

die soziale Integration, erhöhen das Verantwortungsbewusstsein der Schüler*innen 

und tragen dazu bei, eine emotionale Bindung zwischen Lehrperson und 

Schüler*innen aufzubauen. 

 

Routinen schliesslich sorgen für Stabilität und Verlässlichkeit im Unterricht. Klaffke 

(2022) hebt hervor, dass konsequent etablierte Routinen die Struktur des Unterrichts 

unterstützen und den Schüler*innen Sicherheit geben. Sie erleichtern die Organisation 

des Unterrichts, verringern Leerlaufzeiten und fördern einen effizienten und 

geordneten Unterrichtsablauf. 

  



 S e i t e  | 31  

Klassenführung nach Dollase  

Dollase (2015, S. 112–115) sieht Klassenführung als eine zentrale Aufgabe von 

Lehrpersonen, die weit über die blosse Durchsetzung von Disziplin hinausgeht. Im 

Zentrum seines Ansatzes steht das Ziel, eine störungsarme Lernumgebung zu 

schaffen, in der die verfügbare Lernzeit effizient und produktiv genutzt wird. Für 

Dollase (2015) ist effektive Klassenführung nicht nur ein Mittel zur Problemlösung, 

sondern vor allem ein präventives Instrument, das die Grundlage für nachhaltige und 

produktives Lernen legt. 

 

Ein zentraler Aspekt seines Ansatzes ist die Bedeutung klarer Strukturen und 

eindeutiger Regeln. Dollase (2015) argumentiert, dass transparente und verständliche 

Regeln den Schüler*innen Orientierung geben und dazu beitragen, Unsicherheiten 

und Konflikte zu vermeiden. Regelklarheit erfordert aber nicht nur das Aufstellen von 

Regeln, sondern auch deren konsequente Umsetzung durch die Lehrperson. 

Gleichzeitig warnt Dollase (2015) davor, dass zu starre Regeln kontraproduktiv wirken 

können, da sie Flexibilität und Individualität im Unterricht einschränken. Stattdessen 

plädiert er für eine Balance zwischen Klarheit und Anpassungsfähigkeit, um den 

Bedürfnissen der Schüler*innen gerecht zu werden.  

 

Neben den Regeln betont Dollase (2015) die Rolle der Vorstrukturierung von 

Unterrichtsabläufen. Durch eine sorgfältige Planung und Organisation des Unterrichts 

werden Leerlaufzeiten minimiert und die Effizienz des Lernprozesses wird erhöht. 

Lehrpersonen, die den Unterricht klar strukturieren und die Übergänge zwischen den 

einzelnen Phasen reibungslos gestalten, können mögliche Störungen proaktiv 

verhindern. Dieser präventive Ansatz ist laut Dollase (2015) besonders effektiv, da er 

nicht nur auf kurzfristige Disziplinierung abzielt, sondern langfristig ein geordnetes und 

förderliches Lernumfeld schafft.  

 

Ein weiterer wesentlicher Bestandteil von Dollases Ansatz (2015) ist die 

wertschätzende Kommunikation. Er ist der Meinung, dass eine respektvolle und 

unterstützende Interkation zwischen Lehrkraft und Schüler*innen dazu ermuntert, sich 

an Regeln und Strukturen zu halten. Wertschätzende Kommunikation umfasst dabei 

sowohl den verbalen als auch den nonverbalen Austausch, der gezielt das Vertrauen 

und die Motivation der Schüler*innen fördert. (Dollase, 2015, S. 114). 
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Zusammenfassung 

Die verschiedenen Ansätze zur Klassenführung unterstreichen deren Komplexität und 

zentrale Bedeutung für eine erfolgreiche Unterrichtsgestaltung. Alle Autor*innen 

vertreten die Ansicht, dass Klassenführung weit mehr ist als blosse Disziplinierung: Sie 

umfasst vielmehr präventive, organisatorische und soziale Dimensionen, die 

zusammenwirken, um eine störungsfreie und produktive Lernumgebung zu schaffen. 

Eine zentrale Gemeinsamkeit der Ansätze der Autor*innen ist der Verweis darauf, wie 

bedeutsam klare Regeln und Strukturen sind. Diese gelten als Grundlage für die 

Schaffung eines stabilen und geordneten Klassenzimmers, in dem sich die Lernenden 

orientieren können. Während Gold (2015) und Dollase (2015) anmerken, dass klare 

Regeln und die Strukturierung von Lernprozessen Disziplinproblemen vorbeugen 

können, sehen Klaffke (2022) und Mayr (2006) darin zusätzlich eine Möglichkeit, das 

soziale Klima zu verbessern. Klaffkes Konzept der «4-R-Agenda» (2022) – Rechte, 

Regeln, Rituale und Routinen – verdeutlicht dies besonders eindrücklich, indem es auf 

die systematische Integration sozialer und organisatorischer Elemente abzielt.  

 

Ein weiterer Aspekt sind die Allgegenwärtigkeit und Reibungslosigkeit im Unterricht, 

wie sie insbesondere Seidel (2009) in Anlehnung and die Konzepte von Kounin (1976, 

zit. in Seidel, 2009) beschreibt. Lehrpersonen, die ein hohes Mass an Aufmerksamkeit 

für das Unterrichtsgeschehen zeigen, können mögliche Störungen frühzeitig erkennen 

und durch gezielte Übergänge einen flüssigen Unterricht gewährleisten. Dieses Prinzip 

der «präventiven Präsenz» findet sich auch bei Klaffke (2022) und Dollase (2015), die 

präventive Massnahmen wie die Vorstrukturierung von Unterrichtsabläufen oder 

Schaffung von Routinen als wesentlich für eine erfolgreiche Klassenführung ansehen.  

 

Darüber hinaus betonen Mayr (2006) und Klaffke (2022), wie essenziell gesunde 

Lehrer-Schüler-Beziehungen für ein gutes Klassenmanagement sind. Diese 

Beziehungen fördern nicht nur das soziale und individuelle Lernen, sondern tragen 

auch zu einem vertrauensvollen Lernklima bei. Mayr (2006) hebt hervor, dass 

konstruktive Konfliktlösungsstrategien und die Gestaltung einer offenen 

Kommunikation entscheidend sind, um die Schüler*innen zu motivieren und ihre 

Teilnahme am Unterricht zu fördern. Auch Klaffke (2022) sieht in der Stärkung des 

Gemeinschaftsgefühls durch Rituale eine Möglichkeit, die emotionale Bindung 

zwischen Lehrenden und Lernenden zu stärken.  
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Trotz der Gemeinsamkeiten in den Ansätzen zeigen sich auch Unterschiede in der 

Gewichtung der einzelnen Aspekte. Während Gold (2015) und Dollase (2015) einen 

grösseren Wert auf die strukturelle Dimension legen, widmen sich Mayr (2005) und 

Klaffke (2022) vor allem der sozialen und präventiven Dimension. Seidel (2009) 

hingegen verbindet die Konzepte miteinander und integriert sowohl die 

organisatorische als auch die soziale und präventive Dimension in die Gestaltung einer 

erfolgreichen Klassenführung.  

 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass eine effektive Klassenführung auf einer 

Kombination von Regelklarheit, struktureller Organisation, konstruktiver 

Beziehungsgestaltung und präventiven Massnahmen basiert. Die verschiedenen 

Ansätze ergänzen sich und ergeben eine fundierte Grundlage für die Reflexion und 

Weiterentwicklung der eigenen Unterrichtspraxis. Die Diskussion der Definitionen 

verdeutlicht, dass Klassenführung keine starre Methode ist, sondern flexibel an die 

individuellen Bedürfnisse der Schüler*innen und die jeweiligen Unterrichtsziele 

angepasst werden muss.  

 

Die Untersuchung der unterschiedlichen Klassenführungsmodelle zeigt, dass 

insbesondere das Modell von Seidel (2009), das auf den Konzepten von Kounin (1976) 

basiert, eine solide Grundlage bietet, da es organisatorische, soziale und präventive 

Aspekte umfassend integriert. Im Folgenden wird dieses Modell als Orientierung 

dienen, um die Rolle der nonverbalen Kommunikation in der Klassenführung genauer 

zu untersuchen. Es bietet wertvolle Ansatzpunkte für eine systematische 

Untersuchung der Rolle nonverbaler Signale als Mittel zur Klassenführung, indem es 

auf Regelklarheit, Allgegenwärtigkeit und die Aktivierung der Schüler*innen fokussiert. 

Daher wird im nächsten Kapitel untersucht, wie nonverbale Kommunikation zur 

Umsetzung dieser Prinzipien beitragen kann und welche Synergien daraus entstehen. 
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3 Zusammenhang zwischen nonverbaler 

Kommunikation und Klassenführung  

In Kapitel 3 geht es um die Wechselwirkung zwischen Klassenführung und nonverbaler 

Kommunikation. Im Mittelpunkt steht die Frage, wie Lehrkräfte nonverbale Signale 

strategisch nutzen können, um eine effektive Klassenführung sicherzustellen. Die 

Rolle der Körpersprache, der Mimik, des Blickkontakts und paralinguistischer 

Merkmale wird dabei untersucht und im Zusammenhang mit dem 

Unterrichtsgeschehen betrachtet. Forschungsergebnisse werden zudem genutzt, um 

die Effekte nonverbaler Kommunikation auf das Lernklima, die Motivation der 

Schüler*innen und deren schulische Leistung zu untersuchen. Das Ziel besteht darin, 

die Bedeutung der nonverbalen Kommunikation als grundlegende Fähigkeit für eine 

effektive Klassenführung zu demonstrieren und deren Möglichkeiten einer 

systematischen Untersuchung zu unterziehen. 

 

3.1 Bedeutung nonverbaler Kommunikation in der 

Klassenführung  

Nonverbale Kommunikation ist ein wesentlicher Bestandteil der Klassenführung, weil 

sie weit mehr ist, als nur eine Ergänzung der verbalen Sprache. Durch gezielte 

nonverbale Signale können Lehrpersonen nicht nur die Aufmerksamkeit der 

Schüler*innen steuern, sondern auch das soziale Klima im Klassenzimmer verbessern 

und Unterrichtsstörungen subtil entgegenwirken. Diese Signale schaffen eine 

Verbindung zwischen Lehrenden und Lernenden und ermöglichen es, Botschaften auf 

einer Ebene zu vermitteln, die oft intuitiver und direkter verstanden wird.  

 

3.1.1 Körpersprache als Führungsinstrument 

Die Körpersprache ist ein zentrales Instrument der nonverbalen Kommunikation, 

welches eine Schlüsselrolle in der Klassenführung spielt. Sie dient nicht nur der 

Unterstreichung verbaler Aussagen, sondern ermöglicht es Lehrpersonen, Präsenz, 

Kontrolle und Unterstützung subtil zu signalisieren. Gröschner (2007, S. 45) 

konstatiert, dass eine aufrechte und offene Körperhaltung die Autorität der Lehrperson 

stärkt und gleichzeitig eine unterstützende Lernatmosphäre schafft.  
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Durch gezielte Bewegungen im Raum können Lehrpersonen die Aufmerksamkeit der 

Schüler*innen lenken, ohne den Unterricht durch ständige verbale Unterbrechungen 

zu stören. Die schon in Kapitel 2.2.5 erwähnte bewusste Steuerung von Nähe und 

Distanz – auch Proxemik genannt – ist eine effektive Methode, um das Verhalten der 

Klasse zu beeinflussen. So kann beispielsweise eine Annäherung an unaufmerksame 

Schüler*innen Kontrolle und Präsenz signalisieren, während eine räumliche 

Distanzierung die Eigenverantwortung fördert. Diese Techniken wirken oft unbewusst 

auf die Schüler*innen und können ihre Aufmerksamkeit gezielt lenken.  

 

Die präventive Wirkung der Körpersprache wird auch von Klaffke (2022, S. 33) 

bestätigt. Durch bewusst eingesetzte Bewegungen und Proxemik können mögliche 

Störungen bereits im Vorfeld vermieden werden. Diese sogenannte «präkorrektive» 

Wirkung wird durch die ständige Präsenz der Lehrperson im Klassenzimmer 

unterstützt. Studien von Woolfolk und Brooks (1983, S. 12) sowie Smith (1979, S. 21) 

zeigen, dass Lehrkräfte, die ihre Körpersprache gezielt und effektiv einsetzen, von 

Schüler*innen als souverän und kompetent wahrgenommen werden. Diese 

Wahrnehmung steigert die Disziplin und das Engagement der Lernenden.  

 

Neben der Prävention ist Körpersprache auch ein Mittel, um bei der Vermittlung von 

Unterrichtsinhalten Akzente zu setzen. Nolting (2017, S. 145) weist darauf hin, dass 

eine bewusste Körperhaltung und gezielte Gesten den Lernprozess unterstützen 

können, indem sie Informationen visuell unterstreichen und die Schüler*innen aktiv 

einbeziehen. Solche Gesten fungieren als visuelle Marker, die den Unterricht 

strukturieren und den Schüler*innen Orientierung bieten.  

 

Ein weiterer Aspekt ist die Konsistenz der Körpersprache. Nach Rosenbusch (2020, 

S. 50) müssen nonverbale Signale mit verbalen Botschaften übereinstimmen, um 

Missverständnisse zu vermeiden. Inkonsistente oder widersprüchliche Körpersprache 

kann Unsicherheit bei den Schüler*innen auslösen und die Autorität der Lehrperson 

schwächen.  
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3.1.2 Mimik, Blickkontakt und paralinguistische Merkmale 

Neben der Körpersprache sind Mimik, Blickkontakt und paralinguistische Merkmale 

zentrale Elemente der nonverbalen Kommunikation in der Klassenführung. Durch 

diese Signale können Lehrpersonen nicht nur Botschaften verstärken, sondern auch 

gezielt die emotionale Atmosphäre im Klassenzimmer gestalten. Nach Ellgring (2007, 

S. 8–10) kann ein gezielt eingesetzter Gesichtsausdruck die Stimmung und Dynamik 

im Klassenzimmer massgeblich beeinflussen. Ein freundliches Lächeln stellt eine 

positive Verbindung her und motiviert die Schüler*innen, während ein ernster Blick 

Aufmerksamkeit weckt und Disziplin einfordert.  

 

Blickkontakt ist ein besonders wirksames Mittel, um die Aufmerksamkeit der 

Lernenden zu lenken. Smith (1979, S. 15) fügt hinzu, dass der Blickkontakt nicht nur 

der Informationsvermittlung dient, sondern auch ein subtiles Mittel ist, um 

Schüler*innen zu ermahnen, ohne sie verbal blosszustellen. Dies ist besonders wichtig 

in heterogenen Klassen mit unterschiedlicher sozialer Sensibilität. Okon (2011, S. 35) 

beschreibt, dass die Stimme als Werkzeug eingesetzt werden kann, um die 

Aufmerksamkeit zu gewinnen und die Bedeutung eines Themas hervorzuheben. Eine 

abwechslungsreiche Stimmlage hält das Interesse der Schüler*innen aufrecht und 

verhindert Monotonie. Lohmann (2020, S. 156) warnt jedoch davor, dass eine 

monotone Stimme Unruhe fördern und das Engagement der Lernenden 

beeinträchtigen kann. Lehrpersonen sollten daher bewusst mit ihrer Stimme arbeiten, 

um Klarheit und Dynamik in den Unterricht zu bringen.  

 

Mimik, Stimme und Blickkontakt wirken eng zusammen und spielen eine besondere 

Rolle bei der Steuerung von Interaktionen. Laut Woolfolk und Brooks (1983, S. 25) 

vermittelt ein stabiler Blickkontakt nicht nur Präsenz und Autorität, sondern stärkt auch 

das Gefühl der Zugehörigkeit bei den Schüler*innen. Darüber hinaus hilft Blickkontakt, 

Interaktionen zu regulieren und die Kommunikation zwischen Lehrenden und 

Lernenden zu lenken. Nolting (2017, S. 150) betont, dass durch gezielten Blickkontakt 

auch Gruppenprozesse gesteuert werden können, indem beispielsweise die 

Aufmerksamkeit einer Klasse auf eine bestimmte Aufgabe gelenkt wird.  
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Die bewusste Verbindung von Mimik, Blickkontakt und Stimme ermöglicht es 

Lehrpersonen, nicht nur Informationen zu vermitteln, sondern auch die emotionale 

Stimmung der Klasse zu beeinflussen. Dies erfordert jedoch eine bewusste Steuerung 

und Konsistenz der Signale. Wie Rosenbusch (2020, S. 52) erklärt, müssen 

nonverbale und verbale Botschaften aufeinander abgestimmt sein, um 

Missverständnisse zu vermeiden und das Vertrauen der Schüler*innen in die 

Lehrperson zu stärken. 

 

3.1.3 Praktische Herausforderungen und Reflexion 

Obwohl nonverbale Kommunikation viele Vorteile bietet, stellt ihr gezielter Einsatz 

Lehrpersonen vor besondere Herausforderungen. Die bewusste und konsequente 

Anwendung nonverbaler Signale ist entscheidend, um Missverständnisse zu 

vermeiden und die gewünschte Wirkung im Unterricht zu erzielen. Rosenbusch (2020, 

S. 49) hebt hervor, dass nonverbale Techniken ritualisiert und klar eingeführt werden 

sollten, damit die Schüler*innen sie richtig interpretieren können. Gerade in hektischen 

Unterrichtssituationen bedarf es eines verlässlichen, kontrollierten Einsatzes von 

Körpersprache, Mimik und Stimme, um widersprüchliche Signale zu vermeiden. 

 

Regelmässige Reflexionen und Anpassungen der nonverbalen Kommunikation sind 

unerlässlich, da sich die Dynamik in einer Klasse stetig verändert. Nach Nolting (2017, 

S. 148) sollten Lehrkräfte ihr nonverbales Verhalten regelmässig analysieren und 

gezielt an die Bedürfnisse der Schüler*innen anpassen. Dies kann beispielsweise 

durch Videoaufzeichnungen des Unterrichts oder durch kollegiales Feedback 

geschehen, um die Wirkung der eigenen Körpersprache und Mimik besser zu 

verstehen. Eine solche Reflexion unterstützt nicht nur die Effektivität der Lehrperson, 

sondern trägt auch zur Stärkung des Selbstvertrauens der Schüler*innen bei.  

 

In heterogenen, kulturell vielfältigen Klassen können nonverbale Signale jedoch 

unterschiedlich interpretiert werden. In diesem Zusammenhang betont Klaffke (2022, 

S. 35) die Bedeutung interkultureller Sensibilität und eines Bewusstseins für 

unterschiedliche Kommunikationsstiele. So kann intensiver Blickkontakt, der in einigen 

Kulturen Respekt und Interesse signalisiert, in anderen Kulturen wiederum als 

aufdringlich empfunden werden. Lehrpersonen müssen daher flexibel auf diese 
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Unterschiede reagieren und ihre Kommunikation an den kulturellen Hintergrund der 

Schüler*innen anpassen. Dies erfordert sowohl Einfühlungsvermögen als auch die 

Bereitschaft, eigene Kommunikationsmuster kritisch zu hinterfragen.  

 

Ein weiteres Risiko besteht darin, dass verbale und nonverbale Signale nicht 

übereinstimmen. Studien von Woolfolk und Brooks (1983, S. 27) zeigen, dass 

Schüler*innen besonders sensibel auf widersprüchliche Botschaften reagieren. Wenn 

etwa die Körpersprache Unsicherheit signalisiert, während verbal Autorität vermittelt 

wird, kann dies die Glaubwürdigkeit der Lehrperson untergraben. Eine bewusste 

Steuerung und Kohärenz der nonverbalen Kommunikation sind daher unerlässlich, um 

ein klares, vertrauenswürdiges Bild zu vermitteln.  

 

Trotz dieser Herausforderungen bietet die nonverbale Kommunikation eine 

einzigartige Chance, ein inklusives Lernumfeld zu schaffen. Klaffke (2022, S. 36) 

beschreibt, dass durch gezielte nonverbale Signale wie Lächeln, offene Gesten und 

bewusste Bewegungen im Raum eine Atmosphäre des Respekts und der 

Zusammenarbeit gefördert werden kann. Dies ist besonders wichtig in Klassen mit 

vielfältigen Bedürfnissen und Hintergründen. 

 

3.2 Forschungsergebnisse: Einsatz nonverbaler Kommunikation 

in der Klassenführung  

In diesem Kapitel werden zentrale Forschungsergebnisse zum Einsatz nonverbaler 

Kommunikation in der Klassenführung vorgestellt und analysiert. Die Studien geben 

Aufschluss darüber, wie entscheidend nonverbale Signale wie Mimik, Gestik und 

Blickkontakt für das Lernklima und die Effektivität der Unterrichtsführung sind. Zudem 

wird deutlich, welche unterschiedlichen Forschungsansätze diese Zusammenhänge 

untersucht haben und welche praktischen Implikationen sich daraus für eine 

erfolgreiche Klassenführung ableiten lassen. 
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3.2.1 Nonverbale Kommunikation und ihre Bedeutung für die 

Unterrichtsmotivation  

Im Rahmen von Forschungen konnte bewiesen werden, dass die gezielte Nutzung 

nonverbaler Kommunikation durch Lehrpersonen einen erheblichen Einfluss auf die 

Motivation und Aufmerksamkeit der Schüler*innen hat. Zeki (2009) belegte in ihrer 

Studie, dass mit nonverbalen Signalen wie Mimik, Gestik und Blickkontakt erheblich 

dazu beigetragen werden kann, eine vertrauensvolle und aufmerksame 

Lernumgebung zu schaffen. Lehrpersonen, die diese Techniken bewusst einsetzen, 

können die Aufmerksamkeit ihrer Schüler*innen besser lenken und aufrechterhalten. 

Die Untersuchung, die mit 67 Studierenden durchgeführt wurde, offenbarte, dass 

gezielter Blickkontakt in Kombination mit offenen Gesten zu einer höheren 

Konzentration und Motivation der Schüler*innen führte und das Risiko von 

Unterrichtsstörungen senkte (Zeki, 2009).  

 

In einer ähnlichen Richtung wurde im Rahmen einer Metaanalyse von Bambaeroo und 

Shokrpour (2017) festgestellt, dass eine effektive nonverbale Kommunikation – 

insbesondere in Form von unterstützender Körpersprache und positiver Mimik – die 

Lernleistung der Schüler*innen signifikant steigern kann. Diese Studie hebt hervor, 

dass Lehrpersonen, denen es gelingt, durch nonverbale Signale eine motivierende und 

positive Lernatmosphäre zu schaffen, das Engagement und die Leistungsbereitschaft 

der Lernenden fördern können. Die Metaanalyse zeigte auch, dass die gezielte 

Anwendung nonverbaler Techniken den Lernerfolg nachhaltig beeinflussen kann.  

 

Darüber hinaus verdeutlichten Woolfolk und Brooks (1983), dass nonverbale 

Kommunikation nicht nur die Motivation und Aufmerksamkeit der Lernenden steigert, 

sondern auch die Beziehung zwischen Lehrenden und Lernenden eindeutig stärkt. 

Eine offene Körperhaltung und gezielte Mimik signalisieren Wertschätzung und 

Unterstützung, was laut den Autoren entscheidend für eine angenehme 

Lernatmosphäre ist. Diese Erkenntnisse sprechen dafür, nonverbale Kommunikation 

bewusst und gezielt als Werkzeug in der Unterrichtspraxis einzusetzen, um sowohl die 

Lernmotivation als auch die Beziehung innerhalb des Klassenzimmers zu fördern. 
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3.2.2 Nonverbale Dominanz und emotionale Intelligenz  

Die Verbindung zwischen emotionaler Intelligenz und nonverbaler Kommunikation 

wurde in einer Studie von Jacob et al. (2013) untersucht. Die Forscher stellten fest, 

dass Lehrpersonen mit hoher emotionaler Intelligenz eine stärkere Präsenz und 

Kontrolle durch nonverbale Signale zeigten. Diese Lehrpersonen waren in der Lage, 

subtile Hinweise wie Tonfall, Mimik und Körperhaltung genau zu interpretieren und 

darauf zu reagieren. Dadurch konnten sie die soziale Dynamik im Klassenzimmer 

besser steuern und frühzeitig auf Anzeichen von Unwohlsein oder Desinteresse 

eingehen. Die Ergebnisse der Studie liessen den Schluss zu, dass eine hohe 

emotionale Intelligenz Lehrkräften dabei hilft, nonverbale Signale gezielt einzusetzen, 

um Missverständnisse zu vermeiden und die Authentizität ihrer Botschaften zu 

verstärken.  

 

Der Begriff «Nonverbale Dominanz» beschreibt in diesem Zusammenhang die 

Fähigkeit, nonverbale Signale bewusst zu priorisieren und die damit verbundenen 

emotionalen Reaktionen im Klassenzimmer gezielt zu steuern. Eine starke 

Ausprägung dieser Fähigkeit trägt dazu bei, ein harmonisches und unterstützendes 

Lernklima zu schaffen, in dem sich Schüler*innen verstanden und sicher fühlen.  Zeki 

(2009) hebt ebenfalls hervor, dass nonverbale Kommunikation, insbesondere durch 

Blickkontakt und körpersprachliche Offenheit, entscheidend für die Lernmotivation und 

das Vertrauen der Schüler*innen ist. Diese Ergebnisse unterstreichen, wie wichtig es 

ist, dass Lehrpersonen ihre emotionale Intelligenz weiterentwickeln, um die vielfältigen 

Potenziale nonverbaler Kommunikation auszuschöpfen und die Beziehung zu ihren 

Schüler*innen zu stärken. 

 

3.2.3 Auswirkungen nonverbaler Kommunikation auf die schulische 

Leistung 

Bambaeroo und Shokrpour (2017) untersuchten in ihrer Metaanalyse die Beziehung 

zwischen nonverbaler Kommunikation und der akademischen Leistung der 

Schüler*innen. Dabei stellten sie fest, dass es eine signifikante Verbindung zwischen 

der nonverbalen Kommunikation von Lehrpersonen und dem schulischen Erfolg der 

Lernenden gibt, die durch verschiedene nonverbale Techniken wie unterstützende 

Gesten, freundliche Mimik und eine durchdachte räumliche Positionierung im 
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Klassenzimmer beeinflusst wird. Die Ergebnisse zeigten, dass Lehrkräfte ihren 

Schüler*innen zu einem höheren Mass an Lernmotivation und zu schulischem Erfolg 

verhelfen, wenn sie ihre nonverbalen Kommunikationsfähigkeiten effektiv einsetzen. 

Darüber hinaus betonen die Autoren, dass Lehrpersonen, die nonverbale 

Kommunikationstechniken bewusst anwenden, besser auf Stimmungen und 

Bedürfnisse ihrer Schüler*innen eingehen können. Indem sie Körpersprache und 

Mimik gezielt anpassen, schaffen sie eine gute Lernatmosphäre und fördern die 

Lernbereitschaft. Diese Erkenntnisse verdeutlichen, dass nonverbale Kommunikation 

nicht nur ein Werkzeug zur Vermeidung von Störungen ist, sondern auch eine zentrale 

Rolle für den langfristigen Lernerfolg spielt (Bambaeroo & Shokrpour, 2017).  

 

Ergänzend wurde in einer Arbeit von Woolfolk und Brooks (1983) bestätigt, dass die 

Integration nonverbaler Signale – insbesondere in Form von paralinguistischen 

Elementen wie Tonfall und Lautstärke – die Lernprozesse nachhaltig verbessern kann. 

In dieser Studie wurde hervorgehoben, dass die Lehrperson durch eine klare und 

dynamische Stimme nicht nur die Aufmerksamkeit steigert, sondern auch komplexe 

Inhalte besser vermittelt. Ein gezielter Einsatz solcher Techniken ermöglicht es den 

Schüler*innen, sich am Unterricht zu beteiligen und Inhalte besser zu verarbeiten. 

  



 S e i t e  | 42  

4 Nonverbale Strategien im Einsatz bei 

Unterrichtsstörungen 

In Kapitel 4 geht es um nonverbale Strategien, die zur Vermeidung oder Bewältigung 

von Unterrichtsstörungen eingesetzt werden können. Unterrichtsstörungen stellen 

eine der grössten Herausforderungen im Schulalltag dar, da sie den Fluss des 

Unterrichts unterbrechen und das Lernklima stören können. Die nonverbale 

Kommunikation hält hier eine Reihe von Werkzeugen bereit, um auf subtiler Ebene 

Dynamiken zu identifizieren, präventive Massnahmen zu ergreifen und situativ 

angemessen zu handeln. In diesem Kapitel werden zum einen präventive Ansätze 

behandelt, die darauf abzielen, Störungen von Anfang an zu vermeiden, und zum 

anderen konkrete Strategien, die bei unterschiedlichen Störungstypen zur Anwendung 

kommen können. Es soll demonstriert werden, welche Möglichkeiten die nonverbale 

Kommunikation für einen effektiven und störungsarmen Unterricht bietet. 

 

4.1 Präventive Strategien der nonverbalen Kommunikation  

Kapitel 4.1 beschäftigt sich mit den präventiven Ansätzen der nonverbalen 

Kommunikation, die darauf abzielen, eine störungsfreie und produktive Lernumgebung 

zu schaffen. Prävention setzt schon vor dem Auftreten von Störungen an und 

beinhaltet Massnahmen, die durch klare Strukturen, verlässliche Signale und 

unterstützende Beziehungen eine stabile Grundlage für den Unterricht bieten. Es wird 

untersucht, wie nonverbale Kommunikation auf verschiedenen Ebenen – Beziehung, 

Disziplin und Unterricht – eine entscheidende Rolle bei der Vermeidung von Störungen 

spielen kann. 

 

4.1.1 Lohmanns Matrix zur Klassenführung 

Nonverbale Kommunikation ist ein unverzichtbarer Bestandteil präventiver Strategien 

im Unterricht, denn sie hilft dabei, Unterrichtsstörungen vorzubeugen und ein 

günstiges Lernumfeld zu schaffen. Prävention setzt bereits vor dem Auftreten von 

Störungen an und zielt darauf ab, durch klare Strukturen, verlässliche Signale und 

unterstützende Beziehungen eine störungsarme Lernumgebung zu gewährleisten.  
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Wie Abbildung 2 zu entnehmen ist, unterschiedet die Matrix in Anlehnung an Lohmann 

(2020) zwischen proaktiven und reaktiven Strategien, deren Ausprägungen ihrerseits 

auf drei Ebenen aufgegliedert sind: Beziehung, Disziplin und Unterricht. Die 

nonverbale Kommunikation findet vor allem in den proaktiven Strategien Anwendung, 

indem sie die Basis für effektive Interaktionen gegen Unterrichtsstörungen legt. 

Letztere werden als Verhaltensweisen definiert, die den Ablauf der Lehreinheit stören 

oder sie unterbrechen können (Nolting, 2017, S. 18). Proaktive Strategien dienen 

dazu, solche Störungen durch gezielte Massnahmen präventiv zu vermeiden. Der 

nonverbalen Kommunikation kommt dabei eine Schlüsselfunktion zu, da sie oft subtil 

und unbewusst wirkt, aber dennoch tiefgreifende Auswirkungen auf die 

Lernatmosphäre hat. 

 

4.1.2 Nonverbale Strategien auf der Beziehungsebene 

Die Beziehungsebene bildet die Grundlage für eine erfolgreiche Klassenführung und 

ist eng mit präventiven nonverbalen Kommunikationsstrategien verbunden. Laut 

Lohmann (2020, S. 98) müssen Lehrpersonen Vertrauen, Respekt und Offenheit 

fördern, wenn sie eine stabile und wertschätzende Beziehung zu den Schüler*innen 

aufbauen möchten. Nonverbale Signale wie Blickkontakt, Mimik und Gestik sind dabei 

wesentliche Elemente der Beziehungsarbeit, denn sie vermitteln soziale Nähe und 

Sicherheit – so zeigt regelmässiger Blickkontakt den Schüler*innen, dass sie 

Abbildung 3: Lohmanns Matrix zur Klassenführung (in Anlehnung an Lohmann, 2020) 
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wahrgenommen werden, und signalisiert Aufmerksamkeit und Interesse. Ein 

unterstützendes Lächeln verstärkt diese Wirkung, indem es eine positive emotionale 

Bindung schafft (Ellgring, 2007, S. 8–10). Kosinar (2009, S. 95) hebt hervor, dass 

solche nonverbalen Signale das Engagement der Schüler*innen stärken und eine 

Atmosphäre des Vertrauens aufbauen können.  

 

Ein weiterer zentraler Aspekt auf der Beziehungsebene sind Rituale. Diese fördern 

nicht nur die Verlässlichkeit, sondern auch das Gemeinschaftsgefühl in der Klasse. 

Klaffke (2022, S. 36) beschreibt, wie nonverbale Rituale – etwa das Heben der Hand 

zur Signalisierung oder Begrüssungsgesten – den Schüler*innen Orientierung und 

Struktur geben. Rituale wirken als «stille Verstärker» auf der Beziehungsebene, da sie 

klare Erwartungen transportieren und den Unterrichtsfluss unterstützen. Darüber 

hinaus spielen Körperhaltungen und Bewegungen eine wichtige Rolle. Eine offene 

Körperhaltung signalisiert Gesprächsbereitschaft, während gezielte Bewegungen im 

Raum die Präsenz der Lehrperson unterstreichen (Reinert & Thiele, 1977, S. 45). Laut 

Lohmann (2020, S. 99) kann es zudem helfen, den Schüler*innen auf Augenhöhe zu 

begegnen, um Authentizität und Vertrauen zu fördern. 

 

4.1.3 Nonverbale Strategien auf der Disziplinebene 

Auf der Disziplinebene gilt es, durch klare Regeln und Strukturen ein störungsfreies 

Lernen zu gewährleisten. Körpersprache und Raumverhalten sind in diesem 

Zusammenhang insofern nützlich, als sie es ermöglichen, die Aufmerksamkeit der 

Schüler*innen subtil zu lenken und Verhaltensweisen ohne direkte verbale 

Interventionen zu steuern. Wie Lohmann (2020, S. 156) erklärt, hat die Körpersprache 

einer Lehrperson eine entscheidende Funktion auf der Disziplinebene. Eine aufrechte 

Körperhaltung signalisiert Präsenz und Kontrolle, während gezielte Bewegungen im 

Raum genutzt werden können, um die Aufmerksamkeit der Klasse zu bündeln. Diese 

Präsenz wird durch die Proxemik verstärkt, also die bewusste Nutzung von räumlicher 

Nähe und Distanz. Klaffke (2022, S. 33) beschreibt, wie Lehrpersonen durch den 

gezielten Einsatz von Nähe und Distanz mögliche Störungen unterdrücken können, 

bevor sie entstehen. Eine Lehrperson, die sich aktiv im Klassenzimmer bewegt, sendet 

deutliche nonverbale Signale aus. Das bewusste Herantreten an ein unruhige 

Schülergruppe zeigt nicht nur, dass die Lehrkraft aufmerksam ist, sondern fordert auch 
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eine Verhaltensanpassung, ohne die Lernenden dabei verbal blosszustellen. Im 

Gegenzug vermittelt eine räumliche Distanzierung den Schüler*innen das Vertrauen, 

eigenständig zu arbeiten. Reinert und Thiele (1977, S. 60) ergänzen, dass diese 

räumlichen Positionierungen nicht nur der Disziplinierung dienen, sondern auch dazu, 

eine produktive Lernatmosphäre fördern, indem sie klare Grenzen setzen und 

Orientierung geben.  

 

Zur Disziplinebene gehört auch die Gestaltung klarer nonverbaler Routinen, die den 

Unterricht strukturieren. Nach Lohmann (2020, S. 159) können Rituale wie das Heben 

der Hand zur Signalisierung oder die Einnahme bestimmter Positionen im Raum dazu 

beitragen, an Verhaltensregeln zu erinnern und deren Einhaltung zu fördern. Diese 

Techniken sind nicht nur leicht umzusetzen, sondern unterstützen die Schüler*innen 

dabei, Erwartungen zu erkennen und selbstständig zu handeln.  

 

4.1.4 Nonverbale Strategien auf der Unterrichtsebene 

Das Ziel auf der Unterrichtsebene ist es, den Lernprozess aktiv zu unterstützen und 

die Aufmerksamkeit der Schüler*innen zu fördern. Nonverbale Kommunikation spielt 

dabei eine entscheidende Rolle, um Inhalte zu unterstreichen und eine dynamische 

Lernumgebung zu schaffen. Nach Lohmann (2015, S. 157) sind eindeutige nonverbale 

Signale wie Mimik und Gestik besonders wirksam, um die Aufmerksamkeit der 

Lernenden zu lenken und wichtige Unterrichtsphasen zu markieren. Dies unterstützt 

nicht nur die Vermittlung der Inhalte, sondern trägt auch zur Aktivierung der 

Schüler*innen bei.  

 

Ellgring (2007, S. 8–10) betont, dass gezielt eingesetzte Gesichtsausdrücke wie ein 

Lächeln oder ein ernster Blick die emotionale Atmosphäre im Klassenzimmer prägen 

können. Ein Lächeln signalisiert Offenheit und fördert eine einladende Lernumgebung, 

während Gesten wie das Heben der Hand oder das Zeigen auf Materialien die 

Aufmerksamkeit der Schüler*innen auf bestimmte Inhalte lenken. Hackl (2017, S. 75) 

ergänzt, dass Gesten nicht nur unterstützend wirken, sondern auch die Bedeutung 

verbaler Botschaften verstärken. Diese Kombination erleichtert es den Schüler*innen, 

den Unterrichtsinhalten zu folgen und ihre Aufmerksamkeit zu fokussieren.  
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Auch hier sind paralinguistische Merkmale wie Stimmlage, Lautstärke und 

Sprechtempo massgeblich an der Gestaltung der Unterrichtsatmosphäre beteiligt. 

Laut Nolting (2017, S. 95) trägt eine abwechslungsreiche Betonung dazu bei, die 

Aufmerksamkeit der Klasse aufrechtzuerhalten und monotone Phasen zu vermeiden. 

Lohmann (2020, S. 158) führt an, dass ein bewusster, vielfältiger Stimmeinsatz nicht 

nur die emotionale Wirkung der Lehrkraft verstärkt, sondern auch die Bedeutung 

einzelner Inhalte unterstreicht. Ein ruhiger, aber bestimmter Tonfall signalisiert Autorität 

und vermittelt gleichzeitig Sicherheit, während eine dynamische Intonation die 

Lernenden motiviert und den Unterricht lebendig hält.  

 

Lohmann (2020, S. 120) geht noch einen Schritt weiter und beschreibt, wie die 

Kombination von Mimik, Gestik und Stimme den Lernprozess nachhaltig beeinflussen 

kann. Lehrkräfte, die nonverbale Kommunikation gezielt einsetzen, schaffen eine 

Lernumgebung, die sowohl kognitiv anregend als auch emotional unterstützend wirkt. 

Dies ist besonders in heterogenen Klassen essenziell, da mit nonverbalen Signalen 

kulturelle und sprachliche Barrieren überwunden werden können. 

 

4.2 Praktische Anwendung im Unterricht 

Im Folgenden werden praktische Anwendungen nonverbaler Kommunikationsmittel 

vorgestellt, die bei der Bewältigung von Unterrichtsstörungen eingesetzt werden 

können. Um den vorgegebenen Arbeitsrahmen nicht zu überschreiten, wurde eine 

Auswahl von fünf Fallbeispielen getroffen, die dem Buch «Unterrichtsstörungen» von 

Karlheinz Biller (1979) entnommen sind und im Hinblick auf mögliche nonverbale 

Handlungsstrategien analysiert werden sollen. Eine Reduzierung auf ausgewählte 

Beispiele sollte es ausserdem ermöglichen, diese umso präziser und detaillierter zu 

behandeln. Obwohl das Buch bereits aus einer früheren Zeit stammt, wurde in 

modernen Studien wie die von Klaffke (2022) sowie Woolfolk und Brooks (1983) 

belegt, dass die in ihm beschriebenen Störungen auch heute noch in der 

Unterrichtspraxis auftreten und entsprechende Handlungsstrategien weiterhin 

Relevanz besitzen. Diese Kombination aus klassischer und moderner Literatur 

unterstreicht den zeitlosen Charakter der Thematik.  
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In den folgenden Abschnitten werden die ausgewählten Beispiele, die je eine 

Herausforderung verkörpern, näher beleuchtet, wobei aufgezeigt wird, inwieweit 

nonverbale Kommunikation zu deren Bewältigung beitragen kann. 

 

4.2.1 Faulheit 

«Ein*e Schüler*in zeigt Desinteresse am Unterricht, erledigt Aufgaben nur widerwillig 

oder gar nicht und wirkt insgesamt unmotiviert.» 

 

In diesem Beispiel kann sich eine negative Dynamik in der Klasse entwickeln, da das 

Verhalten andere Schüler*innen beeinflussen kann. Um eine solche Handlung zu 

unterbinden, können folgende nonverbale Strategien eingesetzt werden: 

1. Blickkontakt herstellen: Gezielter Blickkontakt kann genutzt werden, um die 

Schüler*innen subtil zu ermahnen und die Aufmerksamkeit wieder auf die 

Unterrichtsinhalte zu lenken. Wie bereits in Kapitel 2.3 beschrieben, signalisiert 

Blickkontakt eine Bereitschaft zum Austausch und kann effektiv dazu beitragen, 

die Aufmerksamkeit zu steuern. Laut Woolfolk und Brooks (1983, S. 105) stärkt 

Blickkontakt nicht nur die Wachsamkeit, sondern auch die Beziehung zwischen 

Lehrperson und Schüler*innen. Seisenbacher (2016, S. 15–17) ergänzt, dass 

Blickkontakt gezielt genutzt werden kann, um Verhaltenskorrekturen, aber auch 

Zuspruch subtil zu signalisieren. 

2. Raumverhalten anpassen: Die Lehrperson kann ihre Position im 

Klassenzimmer bewusst wählen, um präsent zu sein und nonverbal Einfluss 

auszuüben. Eine gezielte Näherung signalisiert Aufmerksamkeit und die 

Erwartung, dass sich die Schüler*innen wieder einbringen. Laut Seidel (2009, 

S. 64) können gezielte Bewegungen im Raum die Schüler*innen motivieren und 

gleichzeitig eine klare Führungsrolle etablieren. Seisenbacher (2016, S. 22–24) 

hält fest, dass dem Raumverhalten eine Schlüsselfunktion bei der Schaffung 

einer günstigen, unterstützenden Lernumgebung zukommt. 

3. Positive Verstärkung durch Mimik: Ein ermutigendes Lächeln oder ein 

zustimmendes Nicken kann die Schüler*innen motivieren und ihnen vermitteln, 

dass ihre Anstrengungen wahrgenommen werden. Hackl (2017, S. 75) betont, 

dass Mimik der emotionalen Atmosphäre zugutekommen kann. 
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4. Gestik zur Unterstützung: Offene und einladende Gesten, wie das Zeigen auf 

Arbeitsmaterial, können die Schüler*innen motivieren, sich wieder zu beteiligen. 

Laut Bambaeeroo und Shokrpour (2017, S. 132) fördern offene Gesten die 

Interaktion zwischen Lehrperson und Schüler*innen. Seisenbacher (2016, S. 

18–20) regt an, dass Gestik insbesondere dabei nützlich sein kann, 

Desinteressierte zu unterstützen. 

5. Nonverbale Routinen: Rituale wie ein vereinbartes Handzeichen zur 

Unterstützung oder ein kurzes Klopfen auf den Tisch können den Schüler*innen 

Orientierung bieten. Laut Lohmann (2020, S. 159) schaffen solche Routinen 

Klarheit und lassen es zu, Disziplinprobleme auf eine ruhige Weise zu lösen. 

 

4.2.2 Überforderung 

«Ein*e Schüler*in fühlt sich durch den Schwierigkeitsgrad des Unterrichts 

überfordert.» 

 

Dies äussert sich in Rückzug, Frustration oder gelegentlichen Ausbrüchen. Um derlei 

Herausforderungen zu bewältigen, können folgende Strategien eingesetzt werden: 

1. Blickkontakt zur Beruhigung: Ein ruhiger und ermutigender Blickkontakt 

signalisiert den Schüler*innen, dass die Lehrperson ihre Situation versteht und 

sie unterstützt. Laut Bambaeeroo und Shokrpour (2017, S. 132) trägt 

Blickkontakt dazu bei, Unsicherheiten zu mindern und Vertrauen aufzubauen. 

Seisenbacher (2016, S. 15–17, zit. in Heidemann, 1996) beschreibt, dass 

Blickkontakt gezielt eingesetzt werden kann, um den Schüler*innen Sicherheit 

und Unterstützung zu vermitteln.  

2. Raumverhalten: Die Näherung an die Schüler*innen kann präsente 

Unterstützung ausdrücken, ohne Druck auszuüben. Klaffke (2022, S. 33) hebt 

hervor, dass Nähe das Gefühl fördern kann, unterstützt zu werden. 

Seisenbacher (2016, S. 22–24) ergänzt, dass räumliche Präsenz nicht nur 

Sicherheit, sondern auch ein Gefühl von Kontrolle vermittelt, was Überforderung 

reduzieren kann. 

3. Emotionale Unterstützung durch Mimik: Ein lächelnder Gesichtsausdruck 

oder ein zustimmendes Nicken signalisiert, dass die Bemühungen der 

Schüler*innen wahrgenommen werden. Kosinar (2009, S. 95) weist auf die 
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Bedeutung von Mimik zur Stärkung der emotionalen Verbindung hin und 

Seisenbacher (2016, S. 25–27) beschreibt, dass Mimik eine Schlüsselrolle bei 

der Wiederherstellung emotionaler Balance spielt. 

4. Gestik zur Beruhigung: Ruhige Gesten, wie das behutsame Ausstrecken der 

Hände, signalisieren, dass die Lehrperson bereit ist, zu unterstützen. Nolting 

(2017, S. 145) führt aus, wie Gestik Orientierung und Sicherheit vermitteln kann, 

und Seisenbacher (2016, S. 1–20) erwähnt zusätzlich, dass zurückhaltende 

Gesten gerade in stressreichen Situationen beruhigend wirken können. 

 

4.2.3 Regelverstösse 

«Schüler*innen ignorieren bewusst oder unbewusst die aufgestellten Regeln.» 

 

Solche Regelverstösse können den Unterrichtsablauf stören. Die folgenden 

nonverbalen Strategien sind hilfreich: 

1. Direkter Blickkontakt: Ein gezielter Blick kann die Aufmerksamkeit der 

Schüler*innen lenken und darauf hinweisen, dass ihr Verhalten unangemessen 

ist. Laut Bambaeeroo und Shokrpour (2017, S. 132) ist Blickkontakt ein 

effektives Mittel, um Verhaltensregeln durchzusetzen. 

2. Raumverhalten: Eine gezielte Positionierung im Raum signalisiert Präsenz 

und lenkt die Aufmerksamkeit. Von Seidel (2009, S. 74) wird geschildert, dass 

Positionierung präventiv auf Regelverstösse wirkt. 

3. Gestik und Mimik: Mit deutlichen Gesten oder einem ernsten 

Gesichtsausdruck können Regeln in Erinnerung gerufen und die 

Aufmerksamkeit der Schüler*innen gelenkt werden. Kosinar (2009, S. 95) 

beschreibt, wie Mimik Botschaften verstärken kann. 

  



 S e i t e  | 50  

4.2.4 Gehässigkeiten 

«Es herrschen Konflikte zwischen Schüler*innen, die sich durch gehässige 

Bemerkungen oder gezielte Provokationen äussern.» 

 

Solche Spannungen können sich zu grösseren Konflikten ausweiten und der gesamten 

Klassenatmosphäre abträglich sein. Um Gehässigkeiten entgegenzuwirken, können 

verschiedene nonverbale Strategien eingesetzt werden: 

1. Entspannender Blickkontakt: Ein ruhiger, aber fester Blick kann – ohne die 

Situation zu verschärfen – den betroffenen Schüler*innen signalisieren, dass ihr 

Verhalten beobachtet und nicht akzeptiert wird. Laut Kosinar (2009, S. 95) kann 

Blickkontakt dabei helfen, eine respektvolle Atmosphäre aufrechtzuerhalten. 

Seisenbacher (2016, S. 15–17) ergänzt, dass Blickkontakt auch in bereits 

konfliktgeladeneren Situationen deeskalierend wirken kann. 

2. Raumverhalten zur Konfliktminderung: Die Lehrperson kann bewusst 

zwischen die Konfliktparteien treten, um ihre Präsenz zu zeigen und 

Spannungen nonverbal zu entschärfen. Seidel (2009, S. 85) ist der Ansicht, 

dass räumliches Verhalten deeskalierend wirken kann, und Seisenbacher 

(2016, S. 22-24) beschreibt, wie sich die Wahrnehmung von Autorität und 

Kontrolle mittels bewussten Raumverhaltens verstärken lässt. 

3. Gestik zur Klärung: Offene Handgesten, die Ruhe oder Klärung signalisieren, 

können helfen, den Fokus von Provokationen abzulenken. Laut Bambaeeroo 

und Shokrpour (2017, S. 132) trägt eine klare Gestik zur Stabilisierung der 

Situation bei. Seisenbacher (2016, S. 18–20) stellt heraus, dass offene Gesten 

auch in kritischen Momenten Vertrauen schaffen können. 

4. Mimik zur Beruhigung: Ein neutraler Gesichtsausdruck kann den Beteiligten 

signalisieren, dass die Situation unter Kontrolle ist. Laut Hackl (2017, S. 75) 

kann die richtige Mimik dazu beitragen, Spannungen zu mindern. 
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4.2.5 Ungehorsam 

«Ein*e Schüler*in verweigert bewusst die Zusammenarbeit, ignoriert Anweisungen 

der Lehrperson oder widersetzt sich offen.» 

 

Dieses Verhalten kann die Autorität der Lehrperson infrage stellen und andere 

Schüler*innen ermutigen, sich ähnlich zu verhalten. Um solchem Ungehorsam 

entgegenzuwirken, können folgende nonverbale Strategien eingesetzt werden: 

1. Bestimmter Blickkontakt: Ein klarer Blick kann den Schüler*innen vermitteln, 

dass das Verhalten nicht akzeptabel ist, ohne die Situation zu verschärfen. Laut 

Bambaeeroo und Shokrpour (2017, S. 132) signalisiert Blickkontakt sowohl 

Präsenz als auch Autorität. 

2. Raumverhalten zur Präsenz: Die Lehrperson kann sich bewusst in die Nähe 

der Schüler*innen bewegen, um nonverbal ihre Präsenz zu zeigen. Seidel 

(2009, S. 85) beschreibt, wie räumliches Verhalten dabei hilft, Disziplin und 

Aufmerksamkeit wiederherzustellen. 

3. Gestik zur Lenkung: Deutliche Gesten, wie ein Handzeichen zur Ruhe, 

können klare Signale setzen. Laut Kosinar (2009, S. 95) schafft gezielte Gestik 

Orientierung. 

4. Mimik zur Klarstellung: Ein ernster Gesichtsausdruck kann die Ernsthaftigkeit 

der Situation verdeutlichen. Laut Hackl (2017, S. 75) kann Mimik effektiv genutzt 

werden, um klare Grenzen aufzuzeigen. 

 

4.2.6 Zusammenfassung 

Anhand der vorgestellten Beispiele konnte verdeutlicht werden, dass nonverbale 

Kommunikation ein zentraler Bestandteil der Unterrichtsführung ist und vielfältige 

Möglichkeiten bietet, auf unterschiedliche Störungen einzugehen. Dennoch ersetzt sie 

nicht die verbale Kommunikation – vielmehr ergänzt sie diese auf eine wirkungsvolle 

Weise. Nonverbale Strategien sind besonders wertvoll, um subtile Signale zu senden, 

Dynamiken frühzeitig zu erkennen und präventiv zu agieren. Darüber hinaus zeigt sich, 

dass viele der beschriebenen Ansätze über die hier gewählten Beispiele hinaus 

anwendbar sind. Strategien wie Blickkontakt, Raumverhalten oder die Etablierung von 

Routinen können flexibel eingesetzt werden und zur Schaffung einer unterstützenden, 

wertschätzenden und strukturierten Lernumgebung beitragen. Sie sind nicht nur auf 
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spezifische Situationen beschränkt, sondern lassen sich in unterschiedlichen 

Kontexten und bei variierenden Herausforderungen erfolgreich nutzen. Somit wird 

deutlich, dass die Kombination von nonverbalen und verbalen Kommunikationsmitteln 

eine umfassende Grundlage für effektive Lehr- und Lernprozesse bietet. Eine 

bewusste und reflektierte Nutzung dieser Werkzeuge unterstützt die Lehrperson dabei, 

eine respektvolle und produktive Klassenatmosphäre zu fördern. 
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5 Diskussion  

In der Diskussion wird die Fragestellung der Arbeit nochmals umfassend betrachtet, 

indem die erzielten Ergebnisse kritisch analysiert und eingeordnet werden. Dabei ist 

es von besonderem Interesse, die Zusammenhänge zwischen den theoretischen 

Grundlagen, den praktischen Anwendungen und der formulierten Forschungsfrage 

herauszuarbeiten. Gleichzeitig werden die Grenzen der angewandten Strategien und 

deren Übertragbarkeit auf andere Unterrichtssituationen reflektiert. Ziel ist es, ein 

differenziertes Bild der nonverbalen Kommunikation im Unterricht zu zeichnen und 

deren Bedeutung im pädagogischen Kontext einzuordnen.  

 

5.1 Beantwortung der Fragestellung 

In der vorliegenden Arbeit wurde der zentralen Fragestellung nachgegangen, wie 

Lehrpersonen nonverbale Kommunikation präventiv einsetzen können, um 

Unterrichtsstörungen zu minimieren. Der Fokus lag dabei bewusst auf präventiven 

Strategien, da diese bereits vor dem Auftreten von Störungen ansetzen und somit die 

Grundlage für eine störungsfreie und produktive Lernumgebung schaffen. Nonverbale 

Kommunikation bietet in diesem Zusammenhang subtile, aber wirkungsvolle Ansätze, 

um potenzielle Herausforderungen frühzeitig zu erkennen und ihnen 

entgegenzuwirken, bevor sie sich negativ auf den Unterricht auswirken können.  

 

Die Analyse zeigte, dass nonverbale Kommunikation eine bedeutende Funktion in der 

Klassenführung einnimmt und erheblich zur Prävention von Unterrichtsstörungen 

beitragen kann. Insbesondere die gezielte Anwendung von Mimik, Gestik, 

Körperhaltung und Blickkontakt bietet Lehrpersonen die Möglichkeit, ein gutes, 

strukturiertes Lernumfeld zu schaffen. Durch diese Signale können Lehrpersonen nicht 

nur die Aufmerksamkeit der Schüler*innen lenken, sondern auch die eigene Autorität 

unaufdringlich untermauern und Disziplin sicherstellen. 

 

Präsenz und Autorität 

Ein zentraler Punkt ist die Fähigkeit der Lehrperson, durch nonverbale Kommunikation 

Präsenz und Autorität im Klassenzimmer auszustrahlen. Studien wie die von Hackl 

(2017) betonen die Bedeutung von Körpersprache und Blickkontakt, um Disziplin zu 

fördern und eine klare Führungsrolle einzunehmen. Bewegungen im Raum und eine 
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aufrechte Haltung stärken die Wahrnehmung der Lehrperson als souverän und 

kompetent, was wiederum die Aufmerksamkeit der Schüler*innen positiv beeinflusst. 

 

Glaubwürdigkeit und Konsistenz  

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Abstimmung zwischen nonverbalen und verbalen 

Botschaften. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass durch den bewussten Einsatz 

nonverbaler Kommunikation Störungen oft im Vorfeld entgegengewirkt wird. Zu achten 

ist in diesem Zusammenhang auf einen einheitlichen und abgestimmten Einsatz von 

verbalen und nonverbalen Botschaften, um widersprüchliche Signale zu vermeiden 

und die Glaubwürdigkeit der Lehrpersonen zu stärken. Diese Konsistenz wird sowohl 

in der Forschung von Rosenbusch (2020) als auch von Klaffke (2022) hervorgehoben. 

 

Lehrer-Schüler-Beziehung  

Die emotionale Dimension der nonverbalen Kommunikation ist besonders wertvoll für 

die Kultivierung einer positiven Lehrer-Schüler-Beziehung. Signale wie ein 

unterstützendes Lächeln, offener Blickkontakt oder eine aufrechte Körperhaltung 

vermitteln nicht nur Aufmerksamkeit und Wertschätzung, sondern fördern auch das 

Vertrauen zwischen Lehrpersonen und Schüler*innen. Insbesondere Okons (2011) 

Konzept der «Lehrer-Immediacy» hat in der Arbeit Bestätigung gefunden: Eine gezielte 

Nähe zwischen Lehrenden und Lernenden durch Blickkontakt und offene 

Körperhaltung kann Vertrauen schaffen und die Aufmerksamkeit der Schüler*innen 

langfristig sichern. 

 

Präventive Wirkung auf das Lernklima  

Die präventive Minimierung von Unterrichtsstörungen hat eine deutliche Auswirkung 

auf das Lernklima und die Aufmerksamkeit der Klasse. Ein störungsfreier Unterricht 

schafft nicht nur eine angenehme Atmosphäre, sondern erhöht auch die Lernzeit und 

verbessert die Konzentration der Schüler*innen. Jacob et al. (2013) unterstreichen, 

dass Lehrpersonen durch den Einsatz präventiver nonverbaler Signale wie gezielter 

Gestik und Blickkontakt eine klare Struktur im Unterricht etablieren können, die es den 

Lernenden erleichtert, fokussiert zu bleiben. 
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5.2 Interpretation und Einordnung 

Die Arbeitsergebnisse haben die zentrale Rolle der nonverbalen Kommunikation in der 

präventiven Klassenführung hervorgehoben. Dank der gezielten Verwendung 

nonverbaler Signale können Lehrkräfte das Verhalten ihrer Schüler*innen beeinflussen 

und ein positives Lernklima fördern. Die Analyse wirft jedoch methodische und 

kontextuelle Fragen auf, die eine Einordnung und Reflexion erfordern.  

 

Schwierigkeiten bei der Recherche von Literatur  

Ein grundlegendes methodisches Problem bestand in der Inkonsistenz der 

Definitionen zentraler Begriffe wie „nonverbale Kommunikation“ und „präventive 

Strategien“. Die Verwendung dieser Begriffe durch verschiedene Autor*innen mit 

unterschiedlichen Schwerpunkten erschwert die Entwicklung einer klaren 

theoretischen Grundlage. Es wurde jedoch ein kohärenter theoretischer Rahmen 

geschaffen, der die Grundlage für die Analyse bildete, indem relevante Definitionen 

zusammengeführt und abgegrenzt wurden. Es bleibt jedoch die Frage, ob diese 

Grundlage umfassend genug ist, um die Vielschichtigkeit des Themas zu erfassen. 

 

Limitierte Relevanz der Resultate  

Die Arbeit basierte ausschliesslich auf Literaturrecherchen und praxisorientierten 

Fallanalysen, ohne empirische Daten zu sammeln. Dies birgt die Gefahr, dass eine 

unkomplizierte Übertragung der Ergebnisse auf spezielle Unterrichtssituationen nicht 

möglich ist. Da sich viele der untersuchten Studien und Ansätze nicht ausdrücklich auf 

den schulischen Kontext beziehen, war eine Anpassung und Verallgemeinerung der 

Ergebnisse notwendig. Die methodische Einschränkung hebt hervor, dass es in der 

Zukunft empirischer Studien bedarf, um die Effektivität der ermittelten Strategien in 

tatsächlichen Klassensituationen zu bestätigen. 

 

Vorzüge und Nachteile präventiver Ansätze  

Präventive Strategien erwiesen sich als stärkeorientiert, da sie die Grundlage für eine 

störungsfreie Unterrichtsführung schaffen können. Zugleich bleibt die Effektivität 

nonverbaler Kommunikation in akuten Störungssituationen ungewiss. Um ein 

umfassenderes Bild der Möglichkeiten nonverbaler Kommunikation zu zeichnen, wäre 

eine detailliertere Betrachtung reaktiver Strategien erforderlich. 
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Interkulturelle Sensitivität und Diversität  

Die interkulturelle Dimension der nonverbalen Kommunikation stellt einen wichtigen 

Aspekt dar, der in dieser Arbeit nur kurz angesprochen wurde. In heterogenen Klassen 

können unterschiedliche Wahrnehmungen und Interpretationen nonverbaler Signale 

zu Missverständnissen führen. Diese Herausforderung macht die Notwendigkeit 

interkultureller Sensibilisierung und Fortbildung für Lehrkräfte deutlich. 

 

Resümee  

Die Resultate der Arbeit belegen, dass nonverbale Kommunikation in der präventiven 

Klassenführung ein effektives Mittel ist. Die methodischen Herausforderungen und die 

begrenzte empirische Basis deuten jedoch darauf hin, dass weitere Untersuchungen 

notwendig sind, um die Übertragbarkeit und Wirksamkeit der Strategien zu bestätigen. 

Trotzdem bieten die gewonnenen Erkenntnisse eine solide Grundlage für die Reflexion 

und Weiterentwicklung der Unterrichtspraxis im schulischen Umfeld.  
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6 Fazit und Ausblick 

Im abschliessenden Kapitel werden die wesentlichen Erkenntnisse der Arbeit 

zusammengefasst. Zudem werden potenzielle zukünftige Forschungsansätze und 

Fragestellungen erörtert, um aufzuzeigen, inwieweit diese Arbeit als Grundlage für 

weiterführende Untersuchungen dienen kann.  

 

6.1 Fazit 

In der vorliegenden Bachelorarbeit wurde untersucht, wie Lehrpersonen nonverbale 

Kommunikation präventiv einsetzen können, um Unterrichtsstörungen zu minimieren. 

In einigen Kapiteln, insbesondere denen zur Analyse der theoretischen Grundlagen 

und der praxisorientierten Anwendungen anhand der genannten Beispiele, wurde 

bereits aufgezeigt, dass nonverbale Kommunikation ein essenzieller Bestandteil einer 

erfolgreichen Klassenführung ist. Sie ermöglicht es Lehrpersonen, ein günstiges 

Lernumfeld zu schaffen, die Aufmerksamkeit der Schüler*innen zu lenken und Disziplin 

auf unaufdringliche Weise zu wahren.  

 

Inhalt und Ergebnisse 

Die Beantwortung der Unterfragen hat verdeutlicht, dass nonverbale Kommunikation 

vielseitig eingesetzt werden kann, um sowohl das Lernklima als auch die 

Aufmerksamkeit der Schüler*innen zu fördern. Durch den gezielten Einsatz von 

Blickkontakt und körpersprachlicher Nähe wird nicht nur die Beziehung zwischen 

Lehrenden und Lernenden gestärkt, sondern auch ein Rahmen geschaffen, der 

Störungen effektiv vorbeugt. In diesem Zusammenhang erweist sich die Matrix von 

Lohmann (2020) als eine besonders wertvolle proaktive Strategie. Sie bietet 

Lehrpersonen eine systematische Orientierung, wie nonverbale Kommunikation 

gezielt eingesetzt werden kann, um Unterrichtsstörungen frühzeitig vorzubeugen. In 

der Matrix sind theoretische Ansätze der Klassenführung mit den Prinzipien 

nonverbaler Kommunikation kombiniert, wodurch eine praxisnahe Grundlage 

geschaffen ist, in der beide Perspektiven miteinander verbunden sind. Dies 

verdeutlicht, dass nonverbale Strategien nicht isoliert betrachtet werden sollten, 

sondern erst in enger Verbindung mit etablierten Konzepten der Klassenführung ihre 

volle Wirksamkeit entfalten.  
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Darüber hinaus bestätigten die Ergebnisse, dass eine präventive Minimierung von 

Unterrichtsstörungen dem Lernklima zuträglich ist. Ein reibungsloser Unterrichtsablauf 

erhöht die Lernzeit und verbessert die Konzentration der Schüler*innen, was letztlich 

zu einem produktiveren und angenehmeren Lernumfeld beiträgt. Aus der 

Untersuchung der Strategien ging zudem hervor, dass einfache Anpassungen im 

Verhalten der Lehrpersonen grosse Wirkung entfalten können.  

 

Methode  

Die Arbeit stützte sich auf eine theoretische Analyse der vorhandenen Literatur sowie 

auf qualitative Ansätze, um die Fragestellung zu beantworten. Dabei wurde eine 

Vielzahl an Studien berücksichtigt, wodurch eine fundierte Basis für die Ergebnisse 

geschaffen werden konnte. Ältere Literatur wurde durch aktuelle wissenschaftliche 

Erkenntnisse ergänzt und bestätigt, was die Relevanz der bestehenden Theorien und 

deren langfristige Bedeutung unterstreicht. Besonders hervorzuheben ist, dass sich 

trotz des Alters einiger Quellen zeigte, dass die ebendort behandelten Themen in der 

praktischen Anwendung nach wie vor aktuell sind.  

 

Die Untersuchung umfasste die Theorien sowohl der Klassenführung als auch der 

nonverbalen Kommunikation, die zunächst getrennt analysiert und anschliessend 

miteinander verbunden wurden, um ein umfassendes Bild der präventiven Strategien 

zu zeichnen. Der Schwerpunkt lag dabei auf der präventiven Wirkung nonverbalen 

Kommunikation und ihrer Rolle in der Klassenführung.  

 

6.2 Ausblick 

In der vorliegenden Arbeit wurde herausgestellt, dass nonverbale Kommunikation 

zukunftsweisende Möglichkeiten für innovative Ansätze in der Klassenführung bietet. 

Insbesondere stellt sich nun die Frage, wie diese Ansätze gezielt in neuen 

Bildungsumfeldern wie digitalen oder interkulturellen Kontexten angewendet und 

weiterentwickelt werden können. Trotz der fundierten Erkenntnisse und der 

präsentierten praktischen Anwendungen bleiben einige Fragen offen, worin sich ein 

weiterer Forschungsbedarf zeigt. Zum einen ist die Wirkung nonverbaler 

Kommunikation stark kontextabhängig und von individuellen sowie kulturellen 

Faktoren geprägt. Dies wirft die Frage auf, wie Lehrpersonen ihre nonverbale 
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Kommunikation gezielt an unterschiedliche Klassensituationen und diverse kulturelle 

Hintergründe anpassen können. Interkulturelle Unterschiede in der Interpretation 

nonverbaler Signale sind ein Themenfeld, das in der zukünftigen Forschung weiter 

vertieft werden sollte.  

 

Zum anderen bleibt die nachhaltige Integration nonverbaler Kommunikationsstrategien 

in der Aus- und Weiterbildung von Lehrkräften ein zentrales Problem. Zwar werden 

entsprechende Ansätze bereits in einzelnen Programmen thematisiert, jedoch fehlt es 

häufig an systematischen Konzepten, in denen theoretische Grundlagen und 

praktische Übungen miteinander verbunden würden. Hier könnten Programme 

entwickelt werden, die Lehrkräfte über konkrete Handlungsempfehlungen hinaus dazu 

befähigen, ihre eigenen Kommunikationsmuster zu reflektieren und gezielt 

weiterzuentwickeln.  

 

Eine weitere Problematik betrifft die Digitalisierung im Bildungswesen. Hierbei bietet 

sich die Gelegenheit, zukünftige Forschungen und Entwicklungen darauf zu 

konzentrieren, wie digitale Tools die nonverbale Kommunikation erweitern können, um 

die Herausforderungen von Online-Lernumgebungen zu meistern. Mit der 

zunehmenden Verlagerung von Lehr- und Lernprozessen in digitale Räume stellt sich 

die Frage, welche Funktion nonverbale Kommunikation in virtuellen Klassenzimmern 

einnehmen und wie sie dort effektiv umgesetzt werden kann. In Online-Umgebungen 

fehlen häufig traditionelle nonverbale Kanäle wie Körperhaltung und Gestik. Daher 

sollten alternative Methoden entwickelt und untersucht werden, um die Bedeutung 

nonverbaler Kommunikation auch in diesen Kontexten zu stärken. 

 

Schliesslich ist es von zentraler Bedeutung, die Auswirkungen des Einsatzes 

nonverbaler Kommunikation auf das Wohlbefinden der Lehrpersonen selbst zu 

untersuchen. Die bewusste Steuerung nonverbaler Signale erfordert nicht nur 

Achtsamkeit und Kontrolle, sondern auch ein hohes Mass an emotionaler Intelligenz. 

Die Frage, wie Lehrkräfte langfristig von diesen Techniken profitieren können, ohne 

dabei überfordert zu sein, sollte im Mittelpunkt zukünftiger Untersuchungen stehen. 

Zukünftig sollte es ein Anliegen sein, die Potenziale nonverbaler Kommunikation in 

unerschlossenen Bereichen wie denen der emotionalen Unterstützung von 

Lehrkräften und der Integration in digitale Lehr- und Lernformate weiter zu erforschen. 



 S e i t e  | 60  

7 Literaturverzeichnis  

Argyle, M. (2005). Körpersprache & Kommunikation. Paderborn: Junfermann Verlag. 

Bambaeroo, F. & Shokrpour, N. (2017). The impact of the teacher’s non-verbal 

communication on success in teaching. Journal of Advances in Medical 

Education& Professionalism, 5(2), S. 51-59. 

Biller, K. (1979). Unterrichtsstörungen. Stuttgart: Ernst Klett. 

Dollase, R. (2015). Klassenführung und lehrergeleiteter Unterricht: Empirische 

Forschung und praktische Empfehlungen. In Rost, D.H. Intelligenz und 

Begabung, Unterricht und Klassenführung (S. 171 - 219). Schneider Verlag 

Hohengehren. 

Ellgring, H. (2005). Nonverbale Kommunikation. Paderborn: Junfermann Verlag.  

Frindte, W. & Geschke, D. (2019). Lehrbuch Kommunikationspsychologie. Weinheim: 

Juventa Verlag 

Gold, A. (2015). Guter Unterricht: Was wir darüber wissen. Göttingen: Vandenhoeck & 

Ruprecht GmbH & Co.KG 

Gröschner, A. (2007). Körpersprache im Unterricht: Perspektiven einer 

kommunikationsorientierten Bildungsforschung mithilfe von Unterrichtsvideos. 

Schwerpunkt: «Technologie verändert die Bildungsforschung». Zeitschrift für 

Bildungsforschung, 4(2). Verfügbar unter 

https://www.researchgate.net/publication/228448989  

Hackl, B. (2017). Der Körper als Unterrichtsmittel: Non-verbale Kommunikation und 

die performative Beglaubigung der didaktischen Praxis. Pädagogische 

Korrespondenz, 56, 69–87. https://doi.org/10.25656/01:20575 

Jacob, H., Kreifelts, B., Brück, C., Nizielski, S., Schütz, A. & Wildgruber, D. (2013). 

Nonverbal signals speak up: Association between perceptual nonverbal 

dominance and emotional intelligence. Cognition & Emotion. 

https://doi.org/10.1080/02699931.2012.739999 

https://www.researchgate.net/publication/228448989
https://doi.org/10.25656/01:20575
https://doi.org/10.1080/02699931.2012.739999


 S e i t e  | 61  

Klaffke, T. (2022). Unterrichtsstörungen – Prävention und Intervention: Möglichkeiten 

und Chancen einer ressourcenorientierten Pädagogik. Hannover: Friedrich 

Verlag GmbH 

Kosinar, J. (2009). Körperkompetenzen und Interaktion in pädagogischen Berufen. 

Konzepte – Training – Praxis. Leipzig: Verlag Julius Klinkhardt. 

Kounin, J.S. (2006). Techniken der Klassenführung. Münster: Waxmann Verlag GmbH 

Lohmann, G. (2020). Mit Schülern klarkommen: Professioneller Umgang mit 

Unterrichtsstörungen und Disziplinkonflikten. Berlin: Cornelsen Verlag 

Mayr, J. (2006). Klassenführung auf der Sekundarstufe II: Strategien und Muster 

erfolgreichen Lehrerhandelns. Revue suisse des sciences de l’éducation, 28(2), 

S. 227- 242. 

Mehrabian, A. (1972). Nonverbal communication. Chicago: Aldine-Atherton. 

Nolting, H.P. (2017). Störungen in der Schulklasse: Prävention und Konfliktlösung. (14. 

Auflage). München: Ernst Reinhardt Verlag. 

Okon, J. J. (2011). Role of non-verbal communication in education. Mediterranean 

Journal of Social Sciences, 2(5), S. 35 – 40. 

Reinert, G.B. & Thiele, J. (1977). Nonverbale pädagogische Kommunikation. 

München: Ehrenwirth 

Röhner, J., & Schütz, A. (2020). Psychologie der Kommunikation (3. Aufl.). Berlin: 

Springer. 

Rosenbusch, H.S. (2013). Die Beachtung nonverbaler Kommunikation als Beitrag zur 

Kommunikationshygiene in Unterrichtsprozessen. https://fis.uni-

bamberg.de/server/api/core/bitstreams/1a428414-da21-46a4-bacf-

c827fbdf4696/content  

Seidel, T. (2009). Klassenführung. In T. Seidel & M. Prenzel (Eds.), Handbuch der 

pädagogisch-psychologischen Forschung (pp. 135-148). Springer Verlag. ISBN 

978-3-540-88572-6. 

https://fis.uni-bamberg.de/server/api/core/bitstreams/1a428414-da21-46a4-bacf-c827fbdf4696/content
https://fis.uni-bamberg.de/server/api/core/bitstreams/1a428414-da21-46a4-bacf-c827fbdf4696/content
https://fis.uni-bamberg.de/server/api/core/bitstreams/1a428414-da21-46a4-bacf-c827fbdf4696/content


 S e i t e  | 62  

Seisenbacher, S. (2016). Klassenführung durch nonverbale Kommunikation: 

Handlungsmöglichkeiten für Lehrpersonen in Volksschulklassen. Mauritius: AV 

Akademikerverlag. 

Smith, H. A. (1979). Nonverbal communication in teaching. Review of Educational 

Research, 49(4), S. 631 – 672. https://doi.org/10.2307/1169988  

Wagner, R. W. (2006). Mündliche Kommunikation in der Schule. Paderborn: Schöningh 

Verlag 

Weidinger, N. (2011). Gestik und ihre Funktion im Spracherwerb bei Kindern unter drei 

Jahren. Deutsches Jugendinstitut e.V.  

Wettstein, A. & Thommen, B. (2007). Unterrichtsstörungen stören. Darstellung und 

Begründung eines Interventionsmodells auf ko-konstruktivistischer Grundlage. 

Sonderpädagogik (S.156-164) 

Woolfolk, A. E. & Brooks, D. M. (1983). Nonverbal communication in teaching. Review 

of Research in Education, 10, S. 103 – 149. https://doi.org/10.2307/1167137  

Zeki, C. P. (2009). The importance of non-verbal communication in classroom 

management. Procedia Social and Behavioral Sciences, 1(1), S. 1443 – 1449. 

https://doi.org/10.1016/j.sbspro.2009.01.254  

  

https://doi.org/10.2307/1169988
https://doi.org/10.2307/1167137
https://doi.org/10.1016/j.sbspro.2009.01.254


 S e i t e  | 63  

8 Abbildungsverzeichnis 

Deckblatt: Onlinebild aus Word, «Hellgrüne Linien», 

https://www.istockphoto.com/id/vektor/garis-hijau-abstrak-gm498210621-42231236 

Abbildung 2: Überblicksschema Kommunikationsaspekte (Kosinar, 2009, S.23) ...... 11 

Abbildung 3: Lohmanns Matrix zur Klassenführung (in Anlehnung an Lohmann, 2020)

 ................................................................................................................................. 43 

 

  

https://www.istockphoto.com/id/vektor/garis-hijau-abstrak-gm498210621-42231236


 S e i t e  | 64  

9 Hilfsmittelverzeichnis 

OpenAI. (2025). ChatGPT (Version 4.0). Abgerufen von https://chat.openai.com  

- Rechtschreib- und Grammatiküberprüfung 

- Umformulierungen von Textstellen 

- Suche nach Synonymen  

- Formatierungen 

Scribbr. (2023, 13. März). Wir korrigieren Dokumente für Schule, Studium und Job. 

Abgerufen von: https://scribbr.ch/  

- Lektorat und Korrekturlesen 

- Roter-Faden-Check 

- Plagiatsüberprüfung 

- Umformulierungen von Textstellen 

 

  

https://chat.openai.com/
https://scribbr.ch/


 S e i t e  | 65  

10 Eidesstaatliche Erklärung  

 


